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Wie steht es um den Nevisionsgedanken2
Was kostet uns die französischeAnleihe?

Dr. Curtius hat auf der Januar-Cagung des Bölkerbundsrates
den polemischen Ausfall des polnischen Auszenministers dazu benutzt, um

Vor den Vertretern der Mächte die grundsätzliche und unveränderliche
Auffassung Deutschlands iiber die politischen Dinge im Osten Zu be-

tonen öin Ausland aber hat man diese deutsche Erklärung geflissent-
lich überhört. Das ist noch kein Grund, mutlos zu werden. Denn die

Einsicht, dasz eine Abänderung der deutschen Ostgrenzen notwendig ist,
bot im Laufe der letzten Jahre Eingang in weitere Kreise des Aus-

landes gesunden. Der Weg Zu den cRegierungen führt über die öffent-
liche cMeinung ihrer Länder. Diese wird sich jedoch nur dann der deut-

lkhen Aevisionsfordernng Zugänglicherweisen, wenn sie nicht im Zweifel
darüber gelassen wird, das- es in Deutschland eine geschlosseneWillens-—-
lkoritgibt, die unter Führung und Förderung der Reichsregierung alle

Spalte und. Fähigkeiten der Ratsion zur Grresichung dieses grossen
Oieles vereint. Siitscheidend ist, wie sich das amtliche
PDUklfhland Zur cRevisionsforderung stellt. Denn diese
Frage wird sich außerhalb Deutschlands nicht durchsehen können. wenn

sich das Ausland bei dein Gedanken beruhigen kann, dass die Regie-
rung in Deutschland der Revisionsbeioegung ihre Unterstützung aus

irgendwelchen Gründen versagt. Es geniigt durchaus nicht. dass in Re-

gierungskreisen eine, wie man zu sagen pflegt, grundsätzlicheCiiimiitig-
keit über die Unhaltbarkeit der deutschen Ostgrenjen und über die

schicksalsschwereBedeutung der Ostfragen für Deutschland besteht.
Denn diese Ginmiitigkeit hat keine praktische Be-

deutung, wenn sie nicht dazu führt, dass alles poli-
tische Handeln auf diesen leitenden Gesichtspunkt
ein g e st e l lt w i r d. Dieses Wort von der Cinmiitigkeit wird zu
einer belanglosen Phrase, wenn etwa Schritte unternommen werden,
durch die die deutsche Handlungsfreiheit in der Revisionsfrage ein-

geengt wird. Bei unserer politischen und wirtschaft-
lichen Schwäche ist es erste und selbstverstandliche
Pflicht jeder Regierung, wenigstens die schmalen

ege offenzuhalten, die uns für eine internatio-
nale Behandlung der Aevisionsfrage bleiben.

Darauf musz man besonders dann bedacht sein, wenn main die Neurege-
lung der Grenzen nicht auf geivaltsanieiii, sondern, wie-auch Dr. Curtius
in Gens wieder versichert hat, nur auf friedlichem Wege mit vertrag-—

lichen Mitteln durchführen will. Z e d e r S cl) r i t t , d e r uns in

noch stärkere wirtschaftliche Abhängigkeit vom

revisionsfeindlichen Auslande bringt, jede Zu-
sage, durch die wir uns des Rechtes begeben, von

den vertraglichen Handhaben der"-Bölkerbunds-

satzung Gebrauch Zu machen, kommt »in seiner poli-
tischen Auswirkung einein Ostlocarno, einer frei-
willigen Anerkennung der Versailler Ostgrenzen
g l e i ch.

"

Aus diesem Grund-e erregt die Anleihe p o l i t i k. mit der
die Vekkbstvgiekungsich aus der finanziellen Klemme befreien möchte,
die grössten Bedenken —

ganz abgesehen davon, dass- die oon Frank-
reich ovrgsestreckten Gelder direkt oder indirekt wohl nur daju dienen

werden, um demselben Frankreich die fälligen Youngtribute Zu be-

zahlen. Wir sind mit der Aufnahme vonAuslandss
krediten, mit denen man uns von Zeit zu Zeit unsere notleideiide
Wirtschaft »ansukurb-eslii«verspricht, bereits in eii n e solch o e r -

hängnisvolle finanzielle Wehrlosigkeit gegen-
über dem Ausland hiiieingerateu, dass eine Fort-
setzung dieser ,,einfachen« Methode-, sich iiber augenblick-
liche Schwierigkeiten auf Kosten der Zukunft hinwegzuhelfen. k a um

lioch Zu verantworten ist. Wenn französische Rechts-

kreise heute verschiedentlich Bedenken gegen eine Kreditgeivährung
an Deutschland erheben, so deshalb, weil sie wünschen, dasz mit einer
Anleihe stärkere politische Klaiiseln verbunden werden sollen, als es

die derjeitige französische Regierung Zu beabsichtigen scheint. Der be-
kannte deutschfeindliche Abgeordnete F r a n k l i n B o u il l o n hat
sich zuin Sprecher dieser Rechtskreise gemacht. öm ,,0rdre« hat er

in folgender Weise zur Anleihefrage Stellung genommen: »Aut-
unter der Bedingung einer endgültigen Bekräfti-
gung des gesamten territorialeii Status des Ber-

sailler Vertrages und Jusätzlicher Garantie wer-

den wir Deutschland einen Bziederaufbaukredit
bewilligen. Der Avungplan niusp unangetastet
bleiben. Ich kann nicht glauben, dass- es irgendeinen fransösischen
Politiker gibt, der anders handeln würde- Die Vorbereitung der

deutschen Revanche und die Aufriistung (!) der Hitlertruppen dürfen
ivir nicht kapitalisiereu. Ich habe mich in den letzten Tagen iiber diese
Frage mit verschiedenen Senatoren unterhalten und glaube, dass) ich
Ihnen kein Geheimnis mitteile.«

.

«

Selbst wenn die Versicherung Franklin Bouilloiis, dass seine Auf-—
sassung von den ,,niaskgebendsten Staatsmännern Frankreichs« geteilt
wird, nicht Zutreffen sollte, so bleibt doch die ivohlbegründete Befürch-
tung bestehen, dass die Versuchung die finanzielle Abhängigkeit
Deutschlands vom französischenKreditgeber als politisches Druckcnittel

gegen den deutschen Schuldner auszunutzen. für jede französischech-

gierung so grosj ist, das; ihr auch ein ,,pa3ifistisches«Kabinett wie das

Oavals im gegebenen Augenblick nicht wird widerstehen können.

Druckan die deutschen Westgrenzem
Bei der Anleihepolitik soll unter dem Motto einer ,,deuts.ch-sran«-

ZösischeiiVerständigung« durch ,,ioirtschaftsfördernde Kredite« die

Stosjkraft des deutschen Revisionswillens abgek
sch wächt werden. Zu gleicher Zeit kehrt Frankreich ans
politisch-mi!itärischem Gebiete, trotz Locarnopakt und

Ahesinl-andräumung, Zu seinen alten Methoden schlecht verdeckter Ge-

waltanwendung gegen die Sicherheit der deutschen Wsestgrenzen zurück-z
F r a n k r e ich hat auch nach dein Abzug seiner Cruppen nicht a us

eine-aktive Politik im Rheinland, vor allem im Saat-

gebiet und in der Pfalz, verzich t et. Cs macht, wie schon mehr-

fach seit dem- deutschen Zuisamsmenbruch, wieder diie separa-
tjstischen Hochverräter zur Verwirklichung seiner
Pläne mobil. Der in AietJ gegründete Verband der landes-
flüchtigen Separat-i·sten,der angeblich reinen Wohxlfahrtszweckendient,
ist der Bortrupp der französischenPolitik-»derin den Augenblicken
vorgesrhsickt wird, in denen Paris seiner Hilfe bedarf. Seit einiger
Zeit gehen Geriichte uni, die besagen, dass-unter dem Schutz einer fran-
zösischenGinmarschdrohung durch einen deparagstenputsch die Lesung
der Saiarfrage herbeigeführt werden soll, die Frankreich in den ver-

gangeiien Zwölf Jahren weder mit Gewalt noch durch Lockungenhat

durchdriirken können. Diese Geriichte werden von den Ereignisse-ibie-
siätigt, durch die sicherlich die Deutschen überrascht worden sind, die
bei dem Abzug der Biesatzungstruppeii glaubten, von einer »B-ejrc-iiuiig"«
des Rheinlandes sprech-en zu können. In Kaiserslauter n und
anderen pfälzsisschsenStädten sind »; a. l) l r e i ch e

'

B e r hIa f t ii—ng en

von Separatisten wegen Vorbereitung zum Hoch-«
oerrat erfolgt. Dsie Verhaftet-en haben versucht, den Boden
für die O o s r e i s, u n g d e r P f a l; o o m R e i ch. voi«5uberesite:c.
Cie sind an bestimmte Psersösnlichkeiitenherangetreten, die vielleichtdein
Gedanke-n eines psälzischen Freistasates unter französischem»Scl)«iii;"
nicht abgeneigt sind. Sie glauben, unter Ausnutzung der schweren wirt-
schaftlichen Rot in Deutschland eine ,,«2ieoolutioniire (erbe·iterpartei""
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ins Leben rufen zu können, die den separatistischeii Absichten dienstbar
gemacht werden kauu. Die oerhafteten Separatisten haben bei der

Verfolgung ihrer Pläne zweifellos mit französischen amtlich-en Kreisen
in Verbindung gestanden. Es ist nicht klar, ob Frankreich nach den

Erfahrungen, die es mit dem nationalen Kampfwillsen der westdeutschen
Bevölkerung gemacht hat, wirklich noch glaubt, seine verbrsecherissche
Eroberungspolitsisk gegen den deutschen Westen durchführen zu können.

Sicher aber ist, dasz Frankreich durch solche Machenschaften den

Frieden Europas in schwerste Gefahr bringt, dasz es die abgeschlossenen
Verträge in unheilvollster Weise verletzt und seinen politischen
Bundesgenossen von dein Alpdruck der deutschen
Revisiousbestrebungen zu befreien versucht, indem
es an den deutsche-nWestgrenzen wieder den Schrecken des Separatisten—-
terrors und der gewaltsamen Zerschlagung des Reich-es aufstehen läszt.
Auch die Ereignisse und Pläne, die jetzt durch die Verhaftungen in

Kaiserslautern aufgedeckt worden sind, g e h ö r e n- d a h e r zu d en

Kanipfniitteln, mit denen Frankreich die Erneue-
rung Deutschlands durch eine Revision der Dik——

tate, insbesondere durch eine Änderung der deutschen Ostgrensem
niederzuhalten versucht.

Will Pilsudski die Grenzrevision?
Dem Marschall Pilsudski ist schon mehrfach nachgesagt worden, dasz

er bereit wäre, Deutschland einige Zugeständnisse zu machen, wenn

Polen dadurch freie Hand für eine aktive Politik gegen die Sowjet-
union und gegen Litauen erhalten würde. Trotzdem überraschen die

Rachrichteii, die iu den letzten Tagen aus London bekanntge-
worden sind, da es kaum vorstellbar ist, dasz ein polnisscher Politiker
angesichts der herrschenden Deutschfeindlichkeit isn Polen es unter-

nehmen könnte, Deutschland in der Revisionsfrage irgendwie entgegen-
zukonimeu. Rach den Londoner Melduugen soll Marschall Pilsudski
in seinen Besprechungen msit französischen Staatsmännern in Paris
(anch mit dem dortigen englischen Botschafter soll P. verhandelt haben)
darauf hingewiesen haben, dafz die militärsischen Rü stun g en

Polens an seiner Ostgreuze gegen Ruszland viel eifrsisger be-

trieben werden als die Rüstungen an seiner Westgrenze gegen Deutsch-
land (was ja bei der Weshrlosigkeit Deutschlands und dser französischen
Vundesgenosseiischaft nicht verwunderlich ist). Pilsudski sieht in Rub-
land den gefährlichsten Feind Polens. Er fürchtet, dass dieses wirt-

schaftlich und politisch erdrückt wird, wenn es der Sowietregierung ge-

lingen sollte, den Fiinfjahrsplan durchzuführen. Uni der Gefahr
zn entgehen, zwischen zwei starken Gegnern zerrieben zu werden,«be-
absichtigt Pilsudski für den Fall eines Konfliktes mit Russland Polens
Verteiidisgungsfront nach Litauen und nach Ungarn hin zu verlängern
und sich gegen einen deutschen Rücken- oder Flan-
kenstosz zu sichern. Er wünscht sich fiir einen solchen Fall der

absoluten und womöglich wohlwollenden Neutra-
l i t ä t D e u t sch l a n d s zu v e r s i ch e r n. Seine Verhandlungen
in Ptaris bezogen sich vor allem darauf, entsprechende Vorschläge
an D e u t s ch l a n d heranzubringen. Deutschl-and solle K r i eg s -

iuaterialtransporte auf deutschen Bahnen durch-—
lassen, anderseits solle die deutsche Industrie an den Ma-

teriallieferungen beteiligt werden, wenn sie sich an der

Finauzierung der politischen Rüstungslast durch
Kredite oder Anleihen beteiligen kann.

Fiir die Zusicherung einer solchen Neutralität will Pilsudski be-

stimmte Grenzrevisionen im Korridor und ander

oberschlesischen Grenze vornehmen. Pilsudski soll sich
fiir diese-n Vorschlag die Unterstützung der französischen
und der englischen Diplomatie gesichert haben, da man

nicht nur iu London, sondern auch in Paris überzeugt ist. dasz erst
die Vereinigung der Korridorfrage den Frieden in

Ostenropa sicher-stellen kann.

Weiter wird behauptet, dasz P ilsudski schon indirekt
Fühler nach Deutschland ausgestreckt habe. Ein
litauischer öndustrieller und eine litauische Dame mit Beziehungen zur
d e u t s ch e n. S ch w e r i n d u st r i e sollen diese erste Fühlungnahme
vermittelt haben, und neuerdings soll Pilsudski schon mit einem

deutschen msilitärischen Agenten eigne erste Aussprache
zur Information der deutschen miilitärischenStellen gehabt haben-

Solange keine Klarheit darüber besteht, ob es sich bei dieser Mel-

dung wirklich um eine ernstliche Angelegenheit handelt, und solange
nicht deutlich gesagt wird, welche Gebiete an Deutschland zurückgegeben
werd-ensollen, erübrigt es sich, hierzu Stellung zu nehmen. Vor-erst be-

schränkenwir uns daraus, die Meldung als einen Beweis für das
weiter-e Fortschreiten des Revisiosnsgedankens zu verzeichnen, der im

EZluslandeljetztsogar schon msit dem Namen des Marschalls Pilsudski,
des machtigsten Mannes in Polen, in Verbindung gebracht wird.

Ungarn und der Revisionsgedanke.
Seit zehn Jahren haben die Sieger-staaten niemals aufgehört, die

Rache der Besiegten zu fürcht-en. Kaum waren die Friedensdiktatie
u.nt·erzesichnet,da begann schon die Kleine Entente den un-

garzijchen,,E-infasll«und die verborgenen unsgarischen Waffenlager zsu
befürchten. Dann kaini dsie Furcht vor der R o t h e r m e r - B e w e -

g u ug; kaum war die-se im A-b-flasuen,so folgte ishr die Angst vor der
H a b s b u r g r e st a u r a t i o n, die immer wiederkehrt, und setzt nach
dem Berliner Besuch Graf Bethlens ist ein neues, ge-
snrchtetes Gespenst, der R e v i s i o n s b l o ck, erschienen.

In Ungarn hat der Revisionsgedanke keinen
Augenblick aufgehört zu existieren; er lebt in der

ganzen Rat-fon, ist die Hoffnung fiir eine bessere Zukunft, die kommen

mufz und kommen wird. Aber wie die ungarsische Regierung es schon
so oft verkündet hat, will Ungarn dsie Revision mit fried-
lichen Mitteln erkämpfen; nur wenn diese ganz versagen
würden, könnte nach der Ansicht eines Teiles der Bevölkerung zuin
letzten Mittel, zum Schwert, gegriffen werden. Richt nsur im Kriege
tun einem Freunde not; auf dem Gebiet der Politik sind sie ebenso
nötig, da ein Vorgehen mit veresinten Kräften schon ein halb ge-
wonnenes Spiel bedeutet. Wenn dsie Ssiesgertaatendie önter essen »

gemeinschaft der besiegten Staaten, die nicht abge-
lsesugnet werden kann und soll, als Revision sblork bezeichnen, so
isstdas ihr-e Sache. Zweifel-los wäre es ihnen viel angenehmer gewesen,
wenn der Berliner Besuch Graf Betshlens nicht erfolgt wäre und die

alte Freundschaft und »W-affen-briider-schaftder beiden Staaten nur

noch als Erinnerung an die Vergangenheit fortleibte Doppelt schmerz-
lich ist für die Kleine Entente, dasz Deutschland, als Für-
sp r e ch e r d e r M in d e r h e i te n , die Klage der geknechteten un-

garischen Minderheiten in den Rachfolgestasatem kräftig unterstützen
wird. Sollte noch ein Wirtschaftsabkommen zwischen
Berlin und Budapest zustande kommen, so wäre der Kleinen
Esntesnte die gröszte Erumpfkarte, Ungarns wirtschaftlich-e Isolierung,
aus den Händen geschlagen. Die Befürchtung hegen sie und trachten
schon jetzt, noch lange vor den Verhandlungen, zwischen den beiden
Staaten das Berhandlungsgebiet zu vergiften. (Reue PreuB.Kreuzztg.)

Die Revisionsbeivegung m Belgien.
Es ist interessant zu beobachten, wie sich in Belgien Kräfte an-

sammeln, die dem Bündnis mit Frankreich ein Ende
be r e it e n möchten. Die Anzahl der Belgier ist nicht gering, die ihre
Heimat von dem Vasallenverhältnis Frankreich gegenüber befreien
Möchtem Die Kampag·n«e,die der belgissche S o z i a l i st e n f ii h r e r

und vielfache Minister Vaiidervelde gegen die» Erneue-
rung des belgischsfranzössischen Militärbundnisses
einleitete, hat weit über »die Grenzen Belgiens hinaus berechtigtes Auf-
sehen erregt. Vanderveslde wünscht gewisz keinesantifranzösischeOrien-

tierung Beslsgiens. Aber er fürcht-et, dsaszBelgien durch ein-e allzu enge

»Bind-ungan Frankreichs Einskreissungspolsitikein-mail in eine ähnliche
Lag-e wie 1914 geraten könne. Frankreich sieht in einem stark gerüssteten
Belgien eine der Haupt-garantien für sei-ne eigene Sicherheit. Es hat
daher die belgisscheRegierung zu drückend-en Rüstungsausgaben ver-

anlafzt und sie nicht nur auf msilitärischem, sondern auch
auf auszenpolitsischem Gebiete in unbedingte Ab-
hängigk eit von sich gebracht. Gegen diese kostspielige,
würd-eloseund gefährliche Abhängigkeit von Frankreich setzen sich nicht
nur die Flamen, sondern auch grosze Teile des walloni-

schen Volksteils, insbesondere die belgischen
Sozialisten, zur Wehr.

Die Vereinigung der flämischen· Frontkämpfer
hat beschlossen, eine Bittschrsiift in der Kammer einzuveichenzum die

Rückgabe von Eupen, Malmedg und St. Vith an

D e u t s ch l a n d zu fordern — allerdings gegen ein-e Z a h l u u g
von sieben Milliarden Mark..» Bekanntlich wurden diese
Gebiete 1920 asuf Grund einer Schein-aib-stismmiungvon Belgien besetzt
und von Deutschland losgersissen.

Minderheitenfrage und Revision.
Die »Die-titscheAllg. Ztg.« (Rr. 50, vom JO. t. Zi) behande in

einein Artikel »die grundsätzlichenErgebnisse der Gsenfer Auseinander-

setzung«;dieser Artikel verdient deshalb besonderes Interesse, weil sein
Verfasser, Dr. Ewalsd Ammende, der Generalsekretär des

Europäischen Rationalitätenkongresses ist. Es

heiszt darin u. a.: »Von einer besonderen Bedeutung iist fern-er, dasz
gerade die letzt-e Gesnfer Auseinsanderssetzung erneut die en ge Be r -

bindung, die zwischen der Behandlung der Minder-

heitenfrage und der des Revisionsprobleins heute
besteht, asufgeiiviesenhat. . . . Es dürfte wohl kaiusm ein Zweifel darüber
bestehen, dsasz»die sin der letzten Zeit in alle n T eile n d es de u t -

schen Volkes entstand-eng Bewegung «-

zur «Durch-
führung ein-er hundertprozentigen Revision
Ostgrenzen sich in ihrem gegenwärtigen Umfange vor allem durch
die Rückswirkunsgen einer systematischen Unterdrückungder deutschen
Minderheit in Polen auf die Offentlichskeit sism Reich-e erklärt. Rur in

einer Rückkehr der von den Deutschen besiedeltenGebiete zum Reiche
will man jetztdieGarantie für ein-e national - kulturelle

Entwsickliingsfreiheit der Volksgenossein sehen. Aus

diesem Grunde win selbst von Kreisen, die nochkürzlich an eine An-

erkennung der deutschen Msinde-rsheitenrechte in -Polen glaubten, jetzt
statt dessen nur noch eine Lösung auf dein Reviisions-
w ege vertreten · . . . Das Vorhandensein solch einer Bewegung
pflegt aber begreif-lsicherweiissezum Gefühl der Bedrohung bei dem »in
Frage kommenden Rachbsarstaiates bzw. Volk-e — in diese-m Falle beim

Polentum·—- zu führen, Welch-es nunmehr selbst an den Folgen sein-er
verfehlt-in Rationiailsitätenpolitikzu leiden hat. Aius diesem Gefühl der

Biedrohtheit heraus pflegt dann aiuch in der Hauptsache der Ruf nach
einer Garantie der Sicherheit, jener berühmten ,,s(äcurit6«,als unbe-

dingter Voraussetzung einer jeden Abriistsung zu erfolgen. Als letzte
Folge dies-er Entwicklung ist dann eben jenes 'vo-l«le Fiasko aller Ab-

riistunsgsverhandlungen zu bezeichneii.«

der -
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Notschrei der Deutschen in)Polen.(0rigiualb,eitrag fiir das »0stland«.
Wir tragen Schmach, wir leiden in Polen herzbrechende Rot,
lie haben uns überwältigt, miszhandelt bis ans den Tod;
wir sind verstoszem verlassen von Gott und aller Welt,
Mit uns armen, verlorenen Deutschen macht der Pole, was ihm gefällt.

Der Pole sitzt in Deutschland warm wie in Mütterchens Schoß,
Der Deutsche wird in Polen in Röten und Ängsten grosz.
Will denn die Welt nicht hören, was uns der Pole tut?
Gewalt steht vor dem Rechte — sie quälen uns bis auf’s.Blntt

MOOOOOOOO OOOOO OOWOOOWOWOOONWWMOOWONOOOW

(Rach-druck verboten.)

Wir blieben deutsch, wir wählten getreu der Stammesart,
Ob sie nns drum auch quälten, wir blieben eisenhart;
sie haben uns überwältigt, sie rauben uns Haus nnd Vrol,
sie schlagen deutsche Männer und Weiber und Kinder tott

Ihr Vriider, deutsche Brüder, hört ihr nicht unsern Schrei?
Sind wir denn ganz verlassen — steht Deutschsein uns nicht frei?
Jst Deutschsein ein Verbrechen und nur fiir Knechte gut,
dasz man im dunklen Polen so gottvergessen tut?

Man kann uns niemals rauben der Väter Sinn und Art

nndnicht den Glauben an Dentschlchand, den wir nns treu bewahrt,
Wir wahren der Väter Erbe, der Deutschen Recht und Pflicht — —

Verlassh ihr Brüder dranssem die Deutschen in Polen nicht! Johanna Wolss lkorarnos

Ein Vorschlag d’Grmelsons zur Tributrevision
ön den Vereinigten Staaten ist man der Ansicht, dasz die deut-

schen Cribute und die allisierten Schulden unabhängig
von einander zu behandeln seien. ön Wirklichkeit besteht aber zwischen
bei-den Zahlusnsgsverpfliirhtungen ein unmittelbarer Zusammenhang, in-

sofern nämlich, als von einer Verseitischaft Frankreichs, Englands und
der anderen Criibsutsempfänger,einer Herabsetzung der deutschen Zah-
iungen zuzustismmen,wohl erst dann die Rede sein kann, wenn Amerika
einen entsprechenden Rachslafz der alliierten Schuld-en gewährt.
Amerika wir-d aber erst dann zu einem solchen Entgegen-
kommen in der Schuldenfrage bereit sein, wenn zwei
sV o r a u s s e tz u n g e n erfüllt sind: Erstens dürfen durch den Verzicht
guf die Rückzahlung der allisisertsen Kriegsschulsden den amerikanischen
Einanzen keine Schwierigkeiten erwachsen, denn der amerikanische
die-uerzahler würde es nicht verstehen, war-um er die Kriegskostein
feiner europäischenVer-bündeten tragen sollte. Zweitens will Amerika

DieSicherheit haben, dasz die Summen, aus deren Rückzahlung es ver-

strhtet, von den betreffenden Ländern nicht zu Rüstungszwesclsemsondern
ZU Steuerermäfzisgungen verwendet wer-den. Amerika geht in diesem
Punkte noch weiter: Es macht den Schinldennachlasz von dem Erfolg
der Abrüstungsbestrebungen abhängig.

-

Auf diese grundsätzliche Einsstelluug Amerikas hat der bekannte

französischePolitik-er Graf VJladimir d’0rmesson einen Plan
»für die. Schaffuing einer deutsch-französischen Fsisnanzsoslidarität auf
breiter Internationaler Grundlage im Interesse der allgemeine-n Be-

friedung« aufgebaut, in dem er dsise T r i b u t r e g e lsu n g mit d e r

A b r ii st u n g s f r a g e v e r bin d e t. d’0rmessons Vorschlag gipfelt
darin, dasz Frankreich in den bei-den kommenden Zaihilungsjahren des

Youugplanes zugunsten Deutschlands auf die Hälfte
Der ungeschützten Zahlungeu verzichten soll. Gleich-
zeitig solle-n die Vereinigten Staaten auf 50 Prozent
ihrer Forderungen an die Alliierten verzichten.
stieser Verzicht soll durch entsprechende Herabsetzung des

geschiitzten Teils der Aoungzahlungen gleichfalls Deutsch-
land zugute kommen. Es würde-n also, ohne formelle Änderung des

Youngplanes oder des Londoner und Washington-er Abkommens,
lediglich alle Zahlungen, dise bis Ende des Finanzsahrses l932l33 zu

leisten sind, durch zwei disosidisert werden. Deutschland würd-e dadurch
in dieser Zeit der Weltwirtschaftskriise um 50 Prozent seiner Reparas
tionsoerpflichtungen, etwa 850 Millionen »l( entlastet werden. Es
könnte das Los seiner Arbeits-lesen verbessern und seine Finanzen unter

günstigerenBedingungen san-i«er-en.

Weiter schlägt d’0rmesson vor, für die Jahr-e 1931l32 und 1932l33
die Militärlasten in Deutschland und Frankreich um

je ein· Zwölftel herabzusetzen, wodurch Frankreich eine
Milliarde Franken nnd Deutschland 58 Million-en Mark ersparen
würden. Schon jetzt sollen Frankreich und Deutschland unter sich ein
Abkommen treffen, durch das die bei-den Länder bis zum Abschlusz
der Abriistungskonferenz die Ausgaben für die Bewaffnung um ein

Zwölftel herabsetzen. Graf d’0rmesso·n hofft, dafz diesem positiven
Vorschlag auf Herabsetzung der Militärrüstsung die Herabsetzung der

Zsashlungen für Repasrationen und Kriegsschulden auch fiir die Ver-

einigten Staaten annehmbar gemacht wird.

Graf d’0rmesson, der sein-en Vorschlag in der Zeitschrift ,,L’Ere
Rouvelle« veröffentlicht hat, wir-d in gut informierten Kreisen als

Beauftragter der französischen Regierung betrachtet.
So wird es auch erklärlich, dasz sich die R ei ch s r e gi er u n g bereits-,
wenn auch nur zu Informati«onszwecken,mit dem Vorschilag befafzt hat.
was kaum der Fall gewesen wäre, wenn es sich dabei um eine rein

privateAngelegenheithandeln würde. d’0rrn-essonsPlan ist in Frank-
reich mit sehr geteilte-m Urteil aufgenommen worden. ön Rechtskreisen
hat er keine Zustimmung gefunden. Trotzdem ist er als eine für die

gegenwärtige Lage in Frankreich recht bezeichnend-eStismmusngsäuszerung
zu betrachten, zumal 1. die finanziellen Opfer aus dem Plan im wesent-
lichen von den Amerikanern zu trag-en wären und 2. der Beschränkung
der französischen Rüstungen eine weitere Verminderung der an sich
schon durch sdas Versasiller Diktat beschränkte-ndeutschen VZeshrmacht
gegenüberstehenwürde.

Die polnifcheMinderheitenpolittk.
Dr. Eurtius berichtet über Genf.

Dr. Gurtius hat am 11. Februar idem Reichstag den Bericht über
Genf erstattet Die Rechtsoppossiitsiounah-m an der Sitzung nicht teil.

Die Rede des Aquzenministers, die sich mit der P a n e u r o p a f r a g e ,

der Abrüstungsfrage, der Eributfrage, der Memel——

frag e und mit dier allgemeinen Ei n st e l l u n g D e u t s ch lsa n d s

zum V ö lk e r b u n d sbiefaszte,brachte keine wesentlich neu-en Gesichts-
punkte. tisber den Konflikt mit P o l e n und den Bericht des

Völkerbunsdsriates hierzu führte Dr. Eurtins u. a. aus:

Der gesamte Sarhoerhalt des deutssch-poslusisrhenStreiles lag nach

Abschlufz der Verhandlungen im Rate so klar, dafz eine w e i t e r esp
V e w e i s a n f n a h m e ,

etwa durch persönliche Vernehmung des-

Präsidenten der Gemischten Kommission für Oberschlesienoder durch

Eisnssetznsng eines neutralen Untersuchungsausschiusses,n 1 ch t m e h r

e r f o r d e r li ch war. In dem Veschlusz des Voslkersbsnndsrateskonnten
aus den Waihlentrechtungen k ein e F o l g e r un g en fu r die U n--
gültigkeit der Wahlen gezogen werden. Die

de u t s ch e M si n d e r h ei t in Osstoibierschlesienhatte ausdrücklich

erklärt, dafz sie sich wegen der Wahlteurechtung an die polnischen Su-

stauzen gewandt hätte und sich ausdrücklich dsise Esi n r e i ch u n g

ein-er besonderen Beschwerde an den Rat für spät-er
vo rbehielte. Für die Minderheit in Posen-Pommerellen
unterstellt der Rat das gleiche Vorgehen. Dser Ratsheschslusz beschränkt
sich unter diesen Umständen darauf, die politische Seite der Wahl-
entrechtsuusgen ins Auge zu fassen. D i e M siszbillig u n g d e s

polnischen Verhaltens seitens des Rates erstreckt
sich auch auf die Vorgänge in Pose-n-Ponimerellen-
Es ist für die Geschichte des Msisnsderhelitsenschntzesvon besonderer Ve-

dcutung, dafz die-Feststellung von Vertragsverletzungen

durch eine dem Völkerbundsrat angehörige Macht
in aller Deutlichkeit erfolgt ist nnd dafz der Völker-

bundsrat eine Ratsmacht so eindringlich aufgefordert hat, die vor-

handenen Miszstände zu beshebsenund der Minderheit zu ihrem Rechte
zu verhelfen.

In der Möglichkeit der Nachprüfung der Be-

richte der polnischen Regierung bei der Mai-

tagung liegt die wichtigste Garantie, dsise uns und den

Minderheiten gegeben worden ist. Wir müssen erwarten, dasz die

polnische Regierung im Sinne des Ratsbeschslusses das Ersorderliiche
veranslaszt. Wir werden das Ergebnis genau prüfen
und behalten uns vor, falls es unseren Erwar-

tungen nicht entspricht, die zur Erreichnng des ge-

wünschten Zieles notwendigen Anträge zu stellen.

Msifztrauensanträge »der Dseutsschnationaslen und der Landvolkpartei
gegen E u r t i u s wurden gegen die Stimmen der Kommunisten, der

Liandoolskpartei und C-hvisstlich-Sozia«lenbei Stimmentihasltung der

Wirttschaftspartei und Volksnationalen mit 255 gegen 87 Stimmen

abgelehnt.

Erregung iiber die Caritas-Rede in Frankreich.
Weil Dr. Eurtius in seiner Rede betont hat, dasz. Deutschl-and

Pan-Europa erst zustimmen könne, wenn seine Ostgrenzen ab-

geändert sind, dafz dsie Abänderung vom ganzen deutschen Volke

als unerläleich ebenso gefordert wird wie die Aibriisstuug der andern
Mächte uind dasz man auch in Frankreich endlich ein«-sehenmitne»dasz
wir die Cributilasten nicht weiter tragen könnten Ave-heiter hinzu-
f-ii-gte,.dafz wir die Befreiung nur im Wege der Verständigung und

des Vertrages anstreben), hat die französische Presse, obwohl
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Dr. Esurtius diese Forderungen mit küihler Sachlichkeit und sehr ruhig
vorgetragen hat, fasst ohne Ausnahme dies-e Rede mit üiberraischender
Schärfe und Heftigikeit aufgenommen Dass ,,Ech-o de Paris« be-

kommt es fertig, die-se nüchterne Rede als »das leisdsenischiaftlicheBe-
kenntnis zur Fortsetzung der Revanche-politisc«zu bezeichnen· Ein
anderes Pariser Blatt pshantasiert von ,,Vorbereitung-en zum nächssten
Kriege seitens Deutsschl-ands". ,,Panis Midi« spricht von der

,,.senis.atisonsellstenErklärung, die jemals ein deutsch-er Staatsmann ab-

gegeben hasb.e«. Und selbst gemäfzigte französsiischeZeitung-en sehen die
deintisch-französischeVerständigung gefährdet. Wegen dieses Feldzuges
der französischen Presse soll der Aufzenniiinsister Brsiand mit dein

deutschen Botschafter von Ho esch, den er zu sich gebieten hatte, asm

Mittwoch verhandelt hacben· Diese übertriebenen Prsessesasngriffe be-

weisen, dasz man in Frankreich anscheinend geglaubt hat, durch die in

Aussicht gestellte Anleihe Deutschland schon im Ssacke z·u haben· Das

zeig-t, wie berechtigt unser-e an der Spitze dieser Nummer gemachten
Ausführungen über die nötige Vsorsicht bei Aufnahme französischer
Anleihen sind. Selbst sder ,,VolssischeirZt·g.«. die eine Verständigung
mit Frankreich seit langem bsefiirwsort-et;geht dsie neue deutischfeindiliche
Hietze der französischen Blätter üibier die Hut-schnur. Sie schreibt in

Rr.72: »Da man in Paris doch rvsoshslnicht annehmen konnte, dasz
man Deutschland für die dreiszig oder vierzig Millionen Mark, die

ihm französische Banken auf die Dauer eines Jahres gegen gute
Zinisen geliehen haben, das Recht auf die Gesltendsmachiung sein-er
nationalen Aspirationen aibgieksaiuft hasbe, mufz der Sturm, den

Dr. Eurtiiiis in Frankreich entfacht hat, ebenso unbegründet
wie verwunderlich erscheinen«

Die Abriistung und die Polenfrage.
Der frühere ReichslasndsbsundpräsidentHepp (Lansdvsoslkpartei)

stellte am 11.Fe-bruar im Reichstag bei der Aussprache üsber dise

Aiufzenipolsitik die Frage: »Ist etwa die Zustimmung Frankreichs zum

deutschen Standpunkt wegen »der sskandalöisenBehandlung der deutschen
Minderheit in Polen bei den Verhandlungen in Genf ierskasuftworden

durch ein desutsches Rachgesben in der Abrüstusnsgsfrage?« Auszen-
minister Dr. Eurtius macht-e darauf den Zwiischenruf: »Ich kann

sofort antworten: Ich habe k e i n e r l ei Zsu s i kh e r u n g e n ge-

geben«

Untersuchung der Terrorakte in 0berschlesien.
In Genf hatte sich der politisch-e AufzeniminirsterZaleski verpflichtet,

dafz die polnische Regierung die an desni Washslterror gegen die deutsche
Minderheit Beteiligten in Ostoberlschslsesienbestrafen wir-d. Die Ge-

r i ch t e i n 0 st o b e r s ch l es i e n sind nun-mehr vom Jucstiznnnisteriium
angewiesen worden, allen vom ,,V-o·lksbsusndse«angeführten Terrorfällen

nachzugehen Die Staatsanwaltschaft in Kattowitz hat in den letzten
Tag-en über 100 Personen vernommen, durchweg Leute, die von Auf-
ständisschengeschlagen und geschädigt worden waren. Gegen die Be-

schusldigten werd-en Prozesse weg-en Körperverletzung und

S a ch b e s ch äsd i g un g a nsg e st r e n g t. Im ganzen sollen üiber

250 Cerrorfälle unter-sucht werden.

Grazynski — Vorsitzender der polnischen Pfadfinder.
Der Kattowsitzer Wiojewode Grazynski ist auf der Hauptna-

samsmslnng des polnilschen Psadfsisnderverbandes in- Krakaku zum «Bor-
sitzeniden dieses Ver-ban»des gewählt worden. Die ,,Kattoiwitzer Zeitung-·
bemerkt dazu, offenbar solle damit zum Ausdruck gebracht werden, dass
die politische nationale Jugend auch nach der cRückkehr Grazynskisaus
Genf zsu ihm halte. Die polnische Pfadfinder - Bewe-

gung habe ein sehr betontes nationales Programm,
und die Ausbildung trage einen durchaus h a l b m i l i t ä r i s ch en

E h a r a k t e r. Das hervsorstechendste Merkmal des Pfadfinder-Ver-
liandes sei jedoch sei-ne a n t i d e u t s ch e C e n d e n z. Der Wojewoide
haibe es also nach Genf für richtig befunden, Vorsitzender eines zweiten
deutschfeindlichesn Verbandes zu wer-den. Gleichzeitig sei ihm dadurch
die Möglichkeit gegeben, die A u f st ä n di s ch en - I d e o l og i e in

die Köpfe der heranwachsenden Jugend zu pflanzen.
s

Die ,,Befriedung« 0stgaliziens.
Vor dem Warschauer Sejm ist die polnische ,,Vefriedungs-

a ktio n« in Ostga l izien zur Sprache gekommen. Dabei sind von

den ukrainiisrhen Abgeordneten erschütternde Einzelheiten über das

bestialische Wüten der polnischen Polizei und der zur Durchführung der

Aktion asbkommsandierten Soldateska vorgebracht worden. Selbst der

Innenminister Skladkowiski und die Redner des Regierungsblocks haben
den Terror nicht abstreiten können; sie hasben aber, ähnlich wie es

Oaleski hinsichtlich des Wahlterrors gegen die Deutschen g-etan.hat,
versucht, die Schuld den Minderheit-en zuzuschieben, indem sie be-
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hauptseten, dasz die ,,Befrisedu.ngsaktiiosn«durch die ukrainischen Cerror-
akte gegen psolsnilscheGutsbesitzer, Ansisedler und Beamte herausgefordert
worden sei. Vson uskrainischer Seite konnte demgsegenüberaber mit

Recht festgestellt werden, dasz es zu den Brandstiftungesn und anderen
Asusschreitungen nicht gekommen wäre, wenn das unglücklicheVolk,
das durch Gewalt usnd Verrat unter die polnische Herrschaft gezwungen
word-en ist, nicht durch die brut-a:l-e Nichtachtung seiner nationalen und,
sozialen Lebensrerhte seitens der polnischen Verwaltung zur Ver-

zweiflung getrieben word-en wäre. A b e r selbst we n n ei n

strenges Durchgreifen der Warschauer Regierung
mit dem Verhalten der Ukrainer irgendwie ent-.

schuldigt werden könnte, so könnten doch durch«
nichts die asiatischen, sadistischen Methoden ge-

rechtfertigt wer"den, mit denen die ,,Befriedung«
des unruhigen Landes auf höheren Befehl durch-
g e f ü h rt w o r d e n ist. Unter den Tausend-en von Fällen sinnloser
Gewalt-anwendung sollen nur einige hier wiedsengsegiebenwerden, die

es verdienten, in der ganz-en Welt verbreitet zsu werden, damit diese
erkennt, welch ungeheure Schuld sie mit der Schaffunig eines grob-.
polnischen Staates auf sich geladen hat:
»In Lomscha wurde dser B a u e r Gregory Patoczky, ein be-

kannter Führer der ukrainsischen Freihesitssbewegusng,von der poslnischsen
Polizei durch furchtbare Schläge gefoltert. Als er sich
weigerte, Einzelheiten übe-r sei-ne Organisation zu nennen, wurde ihm
das r echt e A u g e a u s g esch la g en. Patoczky wird nach der

Aussage des Arztes asuch das andere Aug-es verlieren. In Krosnowice
wiurdse der stellvertretende B ü r g e r m ei st e r B l o n s k i von polni-
schsen Gendsarmen dermafzen ausgepeischt, dasz er schwer krank

zu Bett liegt. In dem Dorfe Kutna wurde der 8 0 j äh r i g e Ba u e r·

Biaisor von politisch-en Ulanen durch Knutenhiebe so fürchterlich mifz--v
handelt, dafz er bald darauf sta rb. Der 62jährisge Diakon Boiko
von der griechisch-un«iertenKirch-e der Diözese Oemsberg wurde gleich-
faills von poslniischsenGendarmen auf das schmählichstebehandelt. Man

risz ihm die Barthaare aus und gab ihm eine-n Trank aus

Petroleum und Jauche gewaltsam ein. Besonders schreck-
lich waren die Mifzshasnsdlungenin dem Gefängnis von Ostrowo. Hier
wurden die Gefangenen mit bis si g e n B l u t h u n d e n in ein

Zimmer eingesperrt und von dies-en sch r e ck lich zer f l e i s ch t. Zehn
sung-e Bauern aus Loiivice wiurden durch die wiederholten Aus-

peitschiingein zu K r ü p p e l n g es ch l a g en , eine-m von ihnen, dem

20jäshrigsenSergessjCh»o«msoiv,wurden die Hoden zerquetscht. Man stiefj
den Gefangenen glühend e R a d e l n unter dsie Nägel, man lief-
sie hiungiern und zwang sie, ihren eigenen Urin zu trinken.

In· Luck wurde die ZSjährige M a r g a M a t u l i n a
, eine bekannte

Führerin der ukrasinisschen Frauenbeivegung im Gefängnis so furchtbar
gefoltert, dafz sie sich nachher die Pulsadern öffnete«
»

Das sind nur einige dieser tausendfach vorgekommenen frechen
Schandtaten Sie bilden eine K u l t u r s cl) a n d e schlimmster Art!

Der cNationalrat der lerainiischen Minderheit in

P o l e n hat dem Völkerbunde ein-e n e u e u m f a n g r e i ch e B e -

sch iv e rd esch r i ft sein-gereicht, in der 183 namentlich angeführte
Fälle von neuen Gewaslttaten der polnischen Behörden gegen wehrlose
llskrainer dargestellt wer-den. Noch während der Verhandlungen in

Genf unid in der darauffolgenden Zeit sind n e u e ,,S t r a f -

e x p e d i ti o n e n« durch polnische Ulanen und Gendarmen durchgeführt
worden. Entgegen den Versprechsungen des polniskhen Jiusstizministers
ist die Lage der 200 jugendlichen Gefangenen in

F e st u n g s g es ä n g n i s v on L u c k in keine-r Weise gebessert
worden; Die Gefangenen, dsie sämtlich im jugendlichen Alter von 16
bis 24 Jahren stehen, werden dort se it ü b e r zehn W o kb e n fe st -

gehalten, ohne mit ihren Rechtsvertretern die Verbindung auf-
nehmen zu dürfen· Man hat die Gefangenen durch die furcht-
barsten Foltern zu ,,Geständnissen« zwingen wollen«

TBährend man die männlichen Gefangenen durch g e w altsam e s

Eingieszen von, Wasser und Petroleum und durch
A u s k n u t e n peinigte, wurden die weiblichen Inhaftierten fast durch-
weg v e r g e tv a l t isg t, wobei bezeichnenderweise die die Untersuchung
führen-den Polizeikommissare sich besonders l)ervortaten. Verschiedene
Gefangen-e sind durch die furchtbaren Msifzhaindlnngen w a h n si n n i g
g e w o r d e n. Ihre Rechts-an-wälte,sdenen man nach wie vor den ZU-
tritt verwehrt, wurden mit Verhaftung bedroht. Angesichts dieser
brutalen Methoden der piolnischen Behörden, die alle Bestimmungen
des Völker-busnsdes zum Schutze der Minsderheiten boykott«ieren,hat der

Ukrainische Ratsionalrat nochmals dringend u m so f O t t i g e E n t «-

sendung einer Untersuchungskommission des
V ö l k e r b un d e s g e b e t e n. Gleichzeitig hat der Ukrainissche
Rationalrat das Rot-e Kreuz um Einleitung einer internationalen Hilfs-
aktion ersucht. --«

Vor der Entscheidung über die Ofthilfe.
·

Teilweise Einigung in der 0sthilfe-Frage.
Es ist nun-mehr gelungen, eine E i n i g u n g in d e r O st h si l f e -

fr· a g e herbeizuführen Das O st k o m m i s s a r i at ist sich sowohl
mit P r e u fz e n als auch mit der I n d u st r i e einig geworden, usnd

zwar auf der Grundlage, dasz das Z w e ck v e r m ö g e n a n e r k a n n t
wird. Dsie»Fu-hrung bei der Umschuldung wird bei der
Bank flur Industrievbligationen liegen. Aufzerdein
mer-den die cRentenbankkreditanstalt und die Preu-

fzenk aisse eing esch-altet, und zwar entsprechen-d der Menge der

Aufsbringsung, die sich bei der Bank für Indusstvieobligationen auf
500 Millionen, bei der Renten-dank aiuf 50 Millionen und bei der

Presuszenkasse auf 25 Millionen bseläuft. Auch in der Frage, oh

Arbeitsgemesinschaften von etwa 10 bis 15 Gütern oder

Haftun gsverbän d e geschaffen werden sollen, die grosze Bezirke
umfassen, die bei der Umschulsdiung für die zweiten Hypotheken dem

entsprechen würden, was die General-landschaft für die erste Hypothek



bedeutet,ist seine Eisnsigungherbeigeführt worden. Man hat ein K o m -

Pttomiß gefunden, das die Vorzüge beider Lösungen sin

sich v eresinigt ucnd gewissermaßenWsisrtischaftsvenbändevon mitt-
lerer Größe schafft. Damit find auch die Standpunkte von Industrie
Und»Landwirtschaftausgeglichen.

Uber die endgültige Fassung des Osthilfegefetzentwurfes sind noch
folgende Einzelheiten mitzuteilen: Der Regierungsentwurf wird ein
neues Verfahren vorsehen: Die U m ssch u ld ·-u n g soll künftig d a v o n

abhängig gemacht werden, daß der Schuldner Teile
seines Betriebes an das Reich oder eine von ihm
genannte Siedlunigsgesellschaft veräußert. Aus
dieseWeise sollen zu große und kranke Betriebe saniert werden. Der
erworbene Grundbesitz soll besiedelt oder aufgeforstet
werden. Da die Biesiedilunsgdes Ostens eine Lebensfrage für Ostdseutsch-
land ist, wird man natürlich, wo es irgend möglich ist, siedeln. Größere
Betriebe werden durch das neue Verfahren v o n un wi rt-sch aft-
lichen Betrsisebsteilen befreit, so daß die Uni-sch-«ulsd-u·ng
wirklich ihren Zweck erfüllt und der Betrieb nicht nach einiger Zeit
erneut krank wind. Es sollen zu diesen Zwecken von 1932 bis

;1936 im Haushalt jährlich -50 Millionen Jt — vor-

g esse h e n werden. Da die Umsschiuildsunsgvon der Atbsstsoßuinigvon Be-

triebsteilen abhängig gemacht wird, kann durch das neue Verfahren
auf den Schuldner ein Druck zu möglichst rentasbler Gestaltung seines
Betriebes aus-geübt werden, wie überhaupt die B est i m m u n g e n

für die Umischiuldsung sehr streng find und eine sehr
strenge liberwachunig der Betriebe erfolgen soll. serner
soll die Umischiuldusnigauch von einer e i d e s st a t t li ch e n V e r s ich e -

rung des Schsuldners über fein Vermögen und die Ver-

pflichtungen seines usmzuischuildendenBetrieb-es abhängig gemacht werden.

Selbstverständlich sollen die eidesstattlichen Erklärungen vertraulich
behandelt werden, den zurEntgegennaihime der Erklärungen berechtigten
Stellen wird strengste Schiweiigepflicht auferlegt. Bei »dem Erwerb von

Grundbesitz aus umzuischusldensdenBetrieben kann das Reich als Kauf-
preis sogenannte Berpflichtungssrheine der zentraleii
K r e d i t i n st si tu t e verwenden. Die-se Berpfslichtiungsscheine, f ü r

die das Reich die Bürgfchaft übernehmen soll, dürfen
niemals aus mehr als 200 Millionen ptt anwachisen Es handelt sich also
um eine Aktion von beträchtlichem Ausmaße, wie sie bisher noch nicht
vorgesehen war. Insbesondere wird die Siedlung im Osten durch die

neuen Bestimmungen des Ofthiilfegiefetzes starken Auftrieb erhalten. Im

neuen Sisedslsunsgsgelsetzsoll auch dsie sorm der Verwendung des vom

Reich zu übernehmenden landwirtschaftlichen Grundbesitzes ein-gehend
geregelt werden.

Ofthilfe durch Lastenfenkung gefordert.
Der geschäftsführende Ausschuß der Industrie- und Han-

d e l s k a m in e r zu Stettin beschäftigte sich in vergangener Woche
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mit den Verhandlungen im Reichskabinett über die Gestaltung der

Osthilfe. Die Kammer steht auf dem Standpunkt, daß ganz allein
eine Lastensenkung, nicht aber die von der Reichsregiserung
vorgesehene Kredithilfe, imstande sei, die G efahr des-Zusammen-
bruchs von Handel und Industrie im Osten abzuwenden und daß
mit dieser Lastensenkung zunächstwenigstens in einem Punkte der An-

fang gemacht werden niüsse, daß man die A ufbrin g ungslast icii
Gebiete - der Osthilfe von der Industrie und den
andern betroffenen Handelszweigen nicht weiter

erhebt Bei der gegenüber dem Westen Deutschlands verhältnis-
mäßig geringen Ausbreitung der Industrie und des Handels im Osten
würde der Ausfall bei der Aufbringungslast für das Reich und für die

Stützung der Osthilfeaktion nicht stark ins Gewicht fallen. Die In d u-

strieb e l astun g hat bekanntlich mit dein Inkrafttreten des Young-
planses ihre innere Berechtigung verloren; sie wird sabser weiter erhob-en,
um einmal den Reichsetat und zum andern die Landwirtschaft zu

stützen. Wenn also die Weitererhebung der Industrie-belastung als ein

Opferder Industrie und des Handels für Reich und· Landwirtschaft ge-
dacht ist, so kann sie natürlich nur in den Teilen Deutsch-
lands aufgebracht werden, die nicht wie die Gebiete der
Osthilfe als im höchsten Maße notleidend aner-

kannt worden sind. Es ist nicht zu rechtfertigen, daß ein Teil
der Wirtschaft einen andern notleidenden Teil unterstützt, wenn er selbst
in demselben Maße Rot leidet.

« ,

Die Kanimerhat deshalb an den Herrn Reichskanzler, den Herrn
Reichsfinanzminister, den Herrn Reichskoinmisfar für die Osthilfe und
den Herrn preußischen Minister für Handel und Gewerbe eine Ein-

g a b e gerichtet, in der sie bittet, zu veranlassen, daß die Aufbringungs-
last in dem Teile des Osthilfegebiets in Zukunft unerhoben bleibt.

Folgen der Wirtschaftsnot im Osten.
Die 1923 gegründete und mit 500 000 RM. Aiktienkapital arbeitende

Bereinsibank für Poinmersn A.«-G. in Stolp stellt ihre Zahlungen ein.
Ssie hofft, bei ruhiger Abwicklung zuim niindesten die Inhaber von Spar-
einlagen auszahlen zu können.

Osthilfe für Bayern.
Im Reichstag ist folgender deutsrhnationaler Antrag Wieiilnböck,

Dr. Quiaiatz, Schsnisi-d—t-Han-nover,Dr· Oberfsoshren und Genossen ein-

gebracht worsden: »Von dem für diise 0-stih-i-lfebereitzustellenden Betrag
find für das ba g e r isch e Ost-markengebiset (Regierusnigsbezirke Ober-

bagern, RsiiedeobagermOberpfalz und Oberfranken) entsprechende
Mittel ersesitzsustellenDiese Mittel sind zur Belebung und Sicherung
gefahrdeter Wirtschaftszweige, zur Behebsung der Wohnungsnot, zum
Ausbau von Berkehcswegen und zum Schutze des Grenzlansddeutschs
tums zu verwenden«

.

Die Ausfchallung Danzigs durch Gdingen.
Es vergeht kaum ein Monat, in dem nicht über neu-e»wichtige

Maßnahmen zur sörderunsg des Gdiinsgener Hafens zu berichtenist.
In Danzsig sieht man mit wachsender Besorgnis, wie in Gdingen die

Hafen-decken ausgebaut wenden, um die Schiffe aufnehmen zu kennen,
die bisher den Danziger Hafen anlau-fe-n, wie geräumt-ge Schuppen
und Speicher aufgeführt werden, um die bisher in Danng gestapelten
Waren zu bergen, wie immer neue Betriebe angelegt werden, die

binnen kurzem den Danziger Betrieben Besediienist»undArbeit ent-

ziehen. Die Warenesinfuhr über »Danz«ig ist »-imersten
Halsbjahr 1930 im Bergleich zum selben Zeitraum des Vorfahr-es um

rund 45v.H., also um annähernd die Halfte,.gesunsken.
Ein weiterer Rückgang ist zu erwarten. Einii·ge»Be-isspiseileerläutern,
wie berechtigt die diesbezüglichenDanziger Befurchtungen sind; In

Gdinigen wurde mit einem Kosten-aufwansd von 172 Million-en
Zslsotg ein-e große Fisch-halte errichtet, von der sich das

Regierungsblattz die »Giazeta Polska«, eine Konzentration des pol-
nilschen sisschhandesls in Gdisngen ver-spricht, währendbisher noch

fast der gesamte polnische Fischfang nach Danziig gebracht, dort ge-
handelt iind für den -Weitertransport bearbeitet wir-d. Weiter

wurde in Gdingen eine Gesellschaft für den Seefischs
handel gebildet, der siiischhändlerverbände, Lebensmittelgenosssens
schaftem Ernährungsbetriebe polnischer Großstädtesfowie Seef«i!scher-Ge-
nossenischaften der polnischen Seekiiste angehören. Ebenso wir-d zurzeit
ein geräumiges Tabakmagazin am Gdingener Hafen«gesbaut,
so daß auch die Einfuihr von Tarbak über .D-an"z·ig zurückgehen
wir-d. Durch die Ervichtung eines Reisschälwerkes ist die

Reiseiinfiihr iiber Dianzisg so gut wie vernichtet. Auch im Import von

Südfrüchten und Schmalz hat Gdingen bereits

Fortschritte gemacht. Esin weiteres Beispiel für die fortschreitende
Auslchsaltnnigdes Danziger Hafens ist die Einfuhr von Schrott,
DIE lett der Sperrung der deutschen Schrotteinfuhr nach Polen vor

dkel Jahren ouf dem Sesewege erfolgt. 1927 ist sie fast ausschließlich
über Danzig gegangen. In den ersten fünf Monaten des Zahres 1930

dagegen IVUVDM ich-on rund Zla des see-wärti.genSchrottiniportes über

Gdingen und nur noch 1la über Danzig verlasden.
Weiter list eine Gesellschaft für den Hand el mit Kolonial-

waren unter der Firma ,,Per·usw-ja«begründet worden. An die

Spitze dieser Handelsgesellschaft hat sich der pecuianische Geiieralkonsnl
in Polen, Oxin«ski,gestellt. Die ,,Peru«wja« macht sich zunächst den

Kolonialwarenimport nach Polen unter »Aus-schaltung dies deutschen
und englischen ilberseehandels und der fremden Schiffahrtslinien zur

beachtlsiche
"

HauiptaufsgabeztAn diesem Unternehmen ist südamerikanischesKapital
interessiert. Tiber-dies wunden siliailgrüsndungensin Eolumbia und Peru
ins Leben gerufen, um in Südamerika den Absatz polnisch-er"Erzeug-
nsisse, vsor allen Dingen der Zement- usnd Textilindustrie, zu pro-

p-ag-iieren. Die ,,Peruswj-a«,an welcher offenbar auch der politische
Staat erheblich beteiligt ist, projektiert den Aiikauf von zwei neuen

Schiffs-eisnheiten zu je 6000 To., welche die Linie Gdsingen—Pa-ra—
Manidos—Inqsuitor ständig zu bedienen hätten. Ihre Inbetriebnahme
solsl im Frühjahr 1931 erfolgen.

·

Ähnlichwie mit der Einfuhr isst es mit der Ausfuhr bestellt. Zwar
hatdie Danziger Ausfnhr im Laufe des Jahres 1930 noch eine geringe
Steigerung von einigen 10000 Tonnen erfahren; die Aussicht einer

weiteren Zunahme ist aber äußerst gering. Es ist im Gegenteil mit

einem starken Absinken der Exportmengen zu rechnen, während der

Guterunischlag in Gdingen sowohl in der Ein- wie in der Ausfuhr
fortdauernd-steigt Etwa M der gesamten über Danzig ausgeführten
Wsarenmengen

gönd
Kohlen. Was soll aus dem Danziger Hafen

werden, wenn olen eisnnial seinen großen Kohlenexport in die nor-

dsischen Lan-der verliert? Wen-n den Polen bei diese-m Wettlauf der
Atem ausgeht, hat Danzsig vor allem darunter zu leiden, schon deshalb,
weil die poilnischenKoshslenkonzerne sich unter dem Druck der Wsarschsauer
Regierung durch langjährige Verträge zum Umsschlag bestimmter
Kohlenniengen im Gdingener Hsafen verpflichtet haben, während es

gegenüber dem- Danziger Hafen keine ähnlichen Bindungen "gisbt.·"
Solange die Ausfuhr steigt, kann Polen noch miit einem Schein

des Rechtes behaupten, daß der Ausbau eines neuen Hafens neben

Danzig eine verkehrstechnische Notwendigkeit fei. Es denkt aber

auch bei sinkender Ausfuhr gar nicht daran, Danng durch den Vec-

zicht auf ein-e weitere Förderung Gdsingens zu schonen. Das beweist
folgen-des Beispiel: Diie Ausfuhr polnsischen Holzes über Danzig hat
iin Jahre 1927 ihren Höhepunkt erreicht. Sie hat in diesem Jahre
1,74,·1929 nur« noch ein reichliches Drittel davon, nämlich 0,6l Mil-
lionen Tonnen, betragen. Dieser Rückgang ist eine solge davon, daß
das polnissche Holz in England, Holland, Belgien usw.«während der

letzten Jahre vom russisschen Holz stark zurückgedrängt worden ist.
Wenn Polen etwas daran gelegen wäre, die Interessen Danzigs zu

wahren. dann hätte es wenigstens den stark gesunkenen Holzexport
dem Danziger-Hafen gelassen. Es ist- aiber bestrebt-, selbst diesen Rest
von- Danzig abzuziehen und über Gdiingen zu leiten. Aiin 15. Sep-
tember l. J. ist der erste größer-e Hsolztrasnsport üsber Gdsisnigennach
dem Ausland gegangen. Mit Rücksicht aus die Tatsache, daß dieser
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Ilnischiagversuch zufriedeustellend ver-laufen ist, ist mit der Möglichkeit
zn rechnen, dsasz Gdingen auch Holzhandelsplatz wir-d, obwohl Danzig
den Borteil einer direkten Waisferverbindung mit dem polnischen
Hinterlansde vor ihm voraus hat.

Auch der Daiiziger Zukkerexport wird sich binnen kurzem
stark verring-ern; denn Polen baut in Gdingen zwei- Zukkermagaziue
mit zusammen 55 000 Tonne-n Fasssuiigsoerinögsein trotzdem- in Daiizig
geeignete und ausreichende Lagerröume seit langem bestehen. Ebenso
können die Bemühungen Polens, den Getreideuiiischlag durch
den Bau groszer Getreidesilos nach Gdingen zu ziehen, nur den Zweck
haben, dien Danziger G-etre-idehasnsd-e-l,der seit Begründung dies Possener
Getreideeocportsyndikates an sich schon einen beträchtlich-en Cxeil seines
poslnischsenGeschäftes verloren hat, vollends zugrunde zu richten. Die

Eröffnung eines Kühlhauses fiiriden Export hat zur Folge gehabt,
dan im Juni l. J. zum ersten Male auch Schweine-fleisch, Butter, Eier
imd Speck iiber Gdingen ausgeführt worden sind — wieder aus Kosten
D-anz-igs, das einen entsprechenden Teil dieses Exportes verliert.
Im Anschlufz an das zu bauend-e grofzeSchlachthaiis in Gdingen
wir-d ferner eine Spseziaslscl)lächterei fiir Gefliigel errichtet, die

mit den neuesten technischen Einrichtungen ausgestattet sein uuid aus-

schließlich den Exportzwerken dienen soll. Die Leistuiigsföhiigkeit
der Schliichteresi wir-d auf 5000 bis 10000 Stiirk Gefliigel berechnet.
Pvilnisscheu Presse-melduii-geii zufolge versucht die Warschauer Regie-
r-iisng, auch den Paraffinexport nach Gdingen zu ziehen.

Ein Melasse-Berkaufssgndikat hat sich gebildet, das

den direkten Export poslsnischserMel-also von Gdingen nach llbsersee
in die Hand nehmen will. Die Errichtung einer Forsdschen
Montagewierkstatt gröfzten Stils in Gdingen ist ge-

sichert. Es ist zwischen der polnischen Regierung in bezug auf»Steuer-
und Zolloergiinstigungen mit Ford eine vollkommene iibereinstiniinung
erzielt worden; Im Dezember ist die grosze ölfab rik in Gdingen in

Betrieb genommen worden. Die Fabrik soll den ganzen Bedarf Polens
an Soyasöh 60 Waggoiis im Monat, decken können.

Zwischen dein polnischen A u s io a n d e r u ii g s s g n d i k at und

den die Linie nach Siidamierika bedienen-den Schiffahrtsgseselslschaften
ist nach langen Verhandlungen eine Abrede zustande gekommen, nach

ivelcher sich die Schiffahrtsniiternehmuiigen ver-

pflichtet haben, nur solche Auswanderer zu. be-

fördern, die ihnen durch das Sg·ii·d·ikat zugewiesen
werden. Durch die-se iibereinksuiift fällt kuiiftig nicht nur der·freie
Wettbewerb der Schiffashrtsgesellschaften fort, sondern d as dun-
dikat hat sich eine Monopolstellung gesichert, die es ihm

ermöglicht,auf die Schiffahrtsgesellschafteneinen Druck auszuubeii.«Da

das Sgnidiiskat die Auswansderer soweit als moglich usber Gdingen
leitet, kommt Danziig als polnischer Auswandererhafennicht mehr in

Betracht, um so weniger, als in letzter Zeit esiii Gesetzverskusndet

worden ist, dasz Gdingen das ausschließliche Recht der

Beförderung poliiischer Auswanderer n:arl)»denBer-

eicigten Staaten von Nordamerika und K-aiiad·aerhalt. Fur Deutsch-
land ist diese libereinkunft namentlich isni Viiisblirk auf das Sihiffsaihrts-
abkonuiien des Handelsvertrages von besonderer Bedeutung»weil das

Abkoniiiieii nach seinem Inkrafttreten kaum noch praktische Be-
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deutung hat. Das Abkoniiiieii ist vor allen-i ein Schlag gegen die Sapag
in Hamburg und den Rocddseutschen Lloyd in Bremen.

Bergegenswärtigt man sich diese Entwirklung, dann ist man nicht
mehr im Zweifel darüber, dasz sich in Gdingen das Schiiksal Danzigs
entscheidet. Das Spiel geht um die Zukunft einer deutschen Stadt.

Auch die Polen begreifen wohl, dafz es schwer ist, noch an die alte

These von der Notwendigkeit zweier Hafen zu glauben. Deshalb
ziehen sie sich setzt hinter ausderse Argumente zuriick. Sie sagen:
,,Gdingen sei eine vollendete Tatsache; es wäre

riirksichtslos unsd unveraiitivortlsich, die Arbeit, die dort voll POIM
unter Anspannung aller Kräfte geleistet worden ist, durch die An-

erkennung der Danziger Forderungen zu entwerten.« Diese Art von

Beweisführung hat etwas Bestechendes an sich. Aber, will Polen
damit etwa sagen, dasz Danzig keine vollendete Tatsache ist? Soll
eine Stadt, an deren Ausbau viele Menschenalter gearbeitet haben
und in deren Wsirtschaftsgetriebe iveit gröszere Kapitalieii investiert
worden sind, etwa verarinen, nur weil ein Hafen, der noch keine fiiuf
Jahre alt ist, aufbsliihen will? Wenn Gdingen eine vollendete Cat-

sache ist, dann ist es Danzig in einem noch viel umfassen-deren Sinne.
Denn Danzig besitzt aufzer den vollkonimeiiereii technischen Anlagen
und einer ansehnlich-en Industrie, die in Gdingen erst neu angelegt
werden musz, etwas, was der neue Rachbarhafen nicht aufweisen kann:
Eine Kaufmannschaft und einen geschulten Arbeiterstand. Daiizig
hat die Menschen, wie sie eine Hafen- und Handelsstadt braucht. Die

so und so viel Dutzend Millionen, die im Gdingener Hafenbau
investiert worden sind, haben noch lange keine vollendete Tatsache ge-

schaffen. Verglichen mit Danzig ist Gdingen, obwohl es die-sein schon
jetzt schweren Schaden zufügt, ein durchaus uiifertiges Gebilde. Wenn
es sich also darum handelt, eine geleistete Arbeit vor der Zerstörung
und Entwertung zu schätzen,dann kann es nur Danzig sein, das

geschütztwer-den muss.

Wird Dirschau Hafen?
Der polniische Haiiid-e!lsmsinsiistserbeschäftigt sich neuerdings mit An-

trägen groszer Wirtschaftsorganiisat-ionen, Dsirsch a u zu ein e in g e -

schätzten Hafen fiir Schiffe bis zu 7000 Tonnen
auszubauen, die Weichsel bis zur Mündung auszusbaggern und
in Dirschsau eine geschätzte Basis fiir U-Boote anzulegen.
Die-seWirtschaftskrseiise sind der Ansicht, dan im Falle eines

Krieges Gd singen gegen die deutsche und die russiischeFlotte
niemals gehalten werden könne uiisd dafz es zweifelhaft sei, ob
es französischenKriegsschiffen gelingen wär-de, in die Ostsee zu ge-

langen. Gdingen soll lin erster Linie Handelshafeii sein,
damit krisesgerisschecRepresscilien gegen Gdingen nicht zur Anwendung
kommen können. Der Kriegsmiiniister ist gebeten worden, die Um-

schlagvorrsichtiiingfiir Msunitionstransporte ebenfalls nach Dirschau zu
verlegen, dsa sie auf der Danzisger Westerplatte einem feindlich-en An-

grsiff zu sehr aus-gesetzt sei. Das Ganze läuft also darauf hinaus,
Dirschau zu einem Kriegshafen zu machen. Da bei Groszen-
dorf an der Halbinsel Hsesla ein polnischier Fischereihafen in
Bau ist, wiirde bei Ausbau dies Dirschsauer Weichselhafens Polen iiber
drei Hafen verfügen. In Dir-schau befand sich bis vor kurzer Zeit
die poslnische Marisiiesschiile

Neues aus Polen.
341 000 Arbeitslose in Polen.

Die Zahl der Arbeitslosen iii Polen ist nach einer amtlichen Statistik
auf 341000 gestiegen, das sind mehr als 30 o.H. aller ge-

werblichen Arbeiter des Laiides, wenn auch niir rund

1 v.H. der Geisaintbeoölkeriiiig;· In der Sozialpolitik macht sich die

Tatsache bereits iiberaus fiihlbar, da ii ii r ein Drittel d er

Arbeitslosen, zurzeit rund 108000, staatliche Unter-

stii tzun g erhalten, währen-d die anderen nur zum Teil und ganz unzu-

reichseiisdgemeinsdslicher Wkohlfahrtspflesge iiberlsassen bleiben.

Wieder ein Lehrer aus Pommerelten versetzt.
Aus angeblich dienstlichen Interessen itst wieder einer der Lehrer der

mehr und mehr zusammensrhruinpfendeii deutschen Lehrerschaft sin Pom-
uierellen in die Gegend von Wiarschau versetzt worden. Es handelt
sich um den Lehrer Krest aus Hoppendorf im Kreise
K a r t ha u s, nahe der Danziger Grenze, der iiber 20 Dienstjahre hat.

Rottandiing eines deutschen Flugzeuges auf polnischem .

Gebiet.
Bei Bsollstein war ain 30.1. ein deutisches Flii-gzeug, das von

Schneideiniihl nach Breslau unterwegs war, iiotgelandet.
Die Maschine war nur init desni Piloten Hans Gruse besetzt. Die

polnischen Behörden hatten die Maschine bis auf weiteres beischlag-
nahnit und den Flugzeugsiihrer unter Aufsicht gestellt. Die polnische
Presse beschäftigt-esich sehr ein-gehend niit dies-ein Fall. Sie behauptete,
dafz der Fiihrer des Flugzeiiges ein ehemaliger deutscher Offizier oder
zum inindesten ein deutscher Reserveoffizier sei. Dazu inufz festgestellt
werden, dasz der deutsche Flieget Hans Griise ein bekannter deutscher
Sportflieger ist« Er ist im Jahre 1907 geboren, kann also
weder ·0f«fi·zier des Heeres noch Reserveoffizier ge-
wesen se-in,weil er am Ende des Krieges erst » Jahre alt war.

Seinen Fliigichem hat er im Jahre 1930 bekommen. Er wohnt in

Schneideniiihl und ist als ein iiiternatioiialer Sportsmaun bekannt-
Sein Flug fällt freiilsich unter das itberfl«iegungs-
verbot, da abgesehen von den regelmäßigen Streckenpfliigeu
Berlin—Danzig unsd Berl—in—Köiiigsb-ergdurch deutsche Verkehrs-
flugzesuge sowie Wiarschsau—D-anzigusnid P-osesn—Katto-witzdurch pol-
itisch-eBierkehrsfluigzeiige jede liiberfsliiegung dser Grenze einer besonderen
Genehmigung bedarf. Es ist aber nicht angängig, den Flug Grsusses
den Bersletzxunigender dieiutschen Grenze durch polnische Milritiirfklsieger
gleich-zustellen, da es sich im vorliegen-den Fall-e um einen Sport-—und

nicht um einen Militäsrfliesgerhandelt. — Die poslsnisscheRegierung hatte
in Berlin eine Beschwerdenote wegen der iiberfliegung pol-

Iiisjchieii
Gebiets durch den deutschen lZiivsilftieger Grsiise überreichen

a en

.

Die Beschwerdewar iiberfliissig Denn Gruse muszte von den pol-«
nischeii Behörden freigelassen werden, da sich alle gegen ihn er-

hobenenBorwiirfse als unberechtigt her-ausstellten. U. a. hat man ver-

sucht, ihn der Spionage anzuklagen. Man behauptete, in seinem
Flugzeug einen Photoapparat und dsas Lichtbitd einer polnischen
Stadt gefunden zu haben, miusåte aber schlieszlirh zugeben, dasz der

Apparat in das Filugzeug hineingeschmuggelt worden
war und dasz das Bild, das iiberdies zur Grösze des Apparates nicht
paszte, eine deuttsche und keine polnische Stadt dar-stellte. Als alle

Esaschenisspielerkiinsteder polnischen Behörden nichts nutzteii, ward-g dem

deutsfchenPsiloten kurz und ohne weiteren Zuisatz erklärt: »Sie sind
jetzt rei-«-

· müssen Neubestellungen auf unser »Einem-« für
M den Monat März aufgegeben werden. Bei

später erfolgenden Beste-klungen ist eine Sonder-
20· Fcbko gebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugsim für
—

ein Monat beträgt o.50M-(ol)ne ZustellungsgebJ
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Von den Polen in Deutschland.
Reichsgriindnngstag und Polenbnndpresse.

Die ,,Gazeta Olsztynska« in Qllleiistein brachte unter der liberschrift
,,ts. Januar« folg-enden Artikel:
»Am Sonntag feierten die Deutschen die SO. Jahresfeier der Grün-

dung des Deutschen Kaiserreiches. 60 Jahre sind seit deiii Augenblick
vergangen, als der alte Wilhelm, den man im allgemeinen den t. Wil-
helm nannte, im Spiegelsaale zii Versailles der Welt verkündete, dass
Er das deutsche Kaiserreirh geschaffen habe. Die Vereinigung des

deutschen Landes unter einein neuen dentscheii Kaiser ist das Bserk

von Otto Bisinarkk. Der 18. Januar ist fiir die Deutschen ein
historischer Tag. Der Tag ivurde mit dein üblichen Tanitam

begangen· Militärparadeii, Zeremonien im Reichstag, ausgehäugte
Standarten, Glo ck eng e b i m niel usw. Es gibt innerhalb der Deut-

schen auch solche, die mit bedriikktem Herzen und mit pessiiiiistifcher
Auffassung auf den politischen Akt in Bersailles von 1871 niederblickeii.

D er deutsch e Hochmut siegte damals iu Versailles und nahm
an der Stelle der französischen Könige nnd Kaiser Platz. Die be-

trunken en Sieger von 1871 gingen mit der ganzen Vöelt in den

Kampf. Die Plrkelhaube feierte Triumphe. Die Deutschen trachteten
danach, dasz vor ihnen die.ganze Welt auf den Knien

läg e. Besonders harte und unerhörte Kämpfe fiihrte das deutsche
Kaissertum mit den slawisschen Völkern uiisd besonders mit den Polen.
Wir, die Polen in Deutschland, haben diesen Kampf an unserem
Körper gefühlt (t)

Aber das deutsche Kaisertum dauerte nicht lange. Schon nach
50 Jahren zerfiel es in Staub und Asche, was der Weltkrieg zustande
brachte. Der letzte Kaiser, der iiarh »50 Jahren iiorh an der Spitze
stand, riirkte in cNacht und Nebel nach Holland aus, und die Ber-

iviinsrhungen und sliirhe seiner Untertanen folgten ihm nach. An seine
Stelle und an die Stelle von Potsdain trat Weimar, trat die deutsche
Republik».. Wenn man auch die sassade äuszerlichgeändert hat, der

Bisuiarrksrhe Geist hebt immer frecher das Haupt. Es kehrt langsam,
aber sicher. die preuszische Jntoleranz uud die preuszisrhe
Stiefelkraft gegenüber den anderen Nationen zuriick.«

So also wird die Polenbundpresse der deutschen Geschichte »ge-
recht··l ön diesem flegelhaften Tvii wird iii dieser Presse iiber Er-

eignisse geschrieben, die iii jedem Deutschen eine stolze und ernste Er-

innerung wecken. Wenn es ein deutsches Blatt in Polen mit seiner
Auffassung von politischem Anstand fiir vereinbar halten iviirde, sich
in solch riider Manier iiber polnische-Gedenktage zu änszern, wiirde es

der Besschslagnahnieund der gerichtliche-nVesrurteislnng ganz gewiss nicht

entgehen. Was aber geschieht bei und gegen solch frierhe RiipeleiU

Wognowo wird deutsch besiedelt.
Die Grenzmarkssledlung in Schneidemilshl hat den grössten

Teiil der landwsirtschaftilichen Nutzfläche des rund 3590 Morgen grossen
Rittergutes Woyiiowo in Gröfze von etwa 1020 Morgen zum

Preise vsoii 135 000 Jt käuflich erworben. Die Fläche soll im Laufe
dieses Jahr-es besiedeslt werden. Nachdem auch der Zorstfiskns

hat, verbleibt dem Prinzen B er n h a r d zu r L i p p e, einein Bruder
des letzten resgsirreirdeu siirsten in Lippe, noch ein Restbesitz von

etwa 778 Morgen, wovon etiva 600 Morgen auf den Wog-
nvwver und den Cuchalasee und der Rest auf Rintzfläche,Parkhoslznng
und lliiland entfallen· Die Grenzinarksiieidslung kaufte bereits vor

kurzem das Bvriverk Johanueshof bei Wonneer siii einer Grösse Von

260 Morgen zn Siiedlnngsziverkein Diese-m Kasus kommt dadurch be-

soiisdere Bedeutung zu, das- W o g no iv o bekanntlich in d e r n at i o -

ualpolitischen Gefahreuzone des Kreises Bomst
liegt. öin Januar vorigen Jahres erregt-e es bekanntlich in der

Offentslsichkesitallgeiii:e-i-iiesAufsehen, als bekannt wurde, dafz der Prinz
zur Lippe, der Wortnowv wegen lliirentabilsität verkaufen wollte, einige
hundert Morgen Land an p v l n i s rh -— st ä ni m i g e L«a n d w i r t e

verkaufen wolle.

Berkänse von Gütern in den Kreisen Vomst und

Lanenbnrg an Polen?
cNachdem die politischen Kasusabsichten in Wogiiowo durch das Ein-

greifen der Grenzmarksiedlung in Srhnesisdesmiihlvereitelt sind, kommt
eine neue beiunruihigsendeMeldung aus dem uatiivnaslpolsitissrhstark ge-

sährdeten Siidteil des Kreises Born-st. Es handelt sich um d a s

480 Morgen große Gnt des Gutsbesitzers Kauder
in Renkramzig, das die Polen kaufen wollen. Sollte

dieses Gut, das sein bisheriiger Besitzer wegen der Unrentaibislität der

Landwirtschaft nicht mehr zu halten vermag, in politisch-eHände iiibe-r——
gehen, so ioäre damit das letzte grosze deutsche Bollwerk in dem fast
iiur von politischen Bauern bewohnten Dorfe Reukramzig verloren
gegangle

Die Schwierigkeiten der praktischen Durchführung der Ost-hilfe
haben in der letzten Zeit iii dem durch die siiiiilose Grenzziehung von

seinem nach Dauzig gehenden Hinter-Linde völlig abgeschnittenen
hinterpomniersschen Kreise Lauensbursg zu za h l r e i ch e n Z w a n g s -

versteigerungen zusammengebrochener landwirt-

s ch af tl ich e r B et r i e b e gefiihri. Auch niustergiiltigen landwirt-
schaftlichen Jetriesben ist es angesichts der hohen Zinsen, der

sozialen Ha steii und besonders der stach t en unmöglich, eine
Rentabilität zu erzielen. Auch in der Kreisstadt foiligt ein Koiikurs
dem anderen. Die grosse Gsetresidefsirnia Brinitzer sc Beer hat bereits
Konskurs angemeldet, ebenso wie dsie beiden letzten Getreidehaiidlungen
in Stolp. Dabei liegen die Dinge in einer Reihe von Fällen so, dass-
die zsuständigeLaudstelle der Osstshsillfeiii Köslsin die zusammenbrechenden
laiiidwirtschaftlichen Betriebe als satiierungsfähig bezeichnet. Dies ist
z.B. bei eiiieiu unmittelbar an der heutigen Grenze
liegenden Giiterkvniplex der Fall, fiir den die Zwangs-
versteigerung auf den 7. März angesetzt ist. Der Gn-

haber dieses Betriebes gislt in Poinsinern asls Msiissterlandwirt Dazu
scheint es seistzussteshemdasz sich unter der Hiaud bereits ein pol-
iiisrhes Konsortsium zur Ersteigeruiig der Giiter ge-

kiöldtet
hat, so dass das Einsetzen der Osthjlfemittel notwendig er-

r »ein .die zum Gute gehörige in sich geschlosseiieWaldfläche gekauft

I » I Entschädigungswefen, I—
Die auf Grund von Oiquidatioiissrhädeii herausgegebenen so-

genannten Poleiiischuldbuchsordeernngen sind ungefähr iuit 2 v. H. nnter

den oben genannten Kurseii gehandelt worden.

Entwicklung der Kurse der Reichsschuldbuchfordernngen.
Die iii unserem friiheren Berichte angedeutete Erwartung auf eine

Kursbesserung der Reichsschuldibsurhforderunsgen fiir die ersten Monate
des neuen Jahres ist in den letzten Wochen im wesentlichen Umfange
ein-getreten. Die Frage, osb der Verkauf fiir die Schsulsdbuchgläubiger
zurzeit ratsam sei, möchten wir vorläufig dahin beantworten, das-z fiir
diejenigen Srhiusldbuchsgsläusbi-g-er,die nicht iiber ihren ganzen Schuld-buch-
betrag verfiiigen müssen, vorläufig Beleihuiig vorteilhafter ist, da fiir
die-se immerhin die Aussicht beste-ht, in den nächsten Monaten höhere
Kurze zu erzielen, zumal der Höchststandder Srhsuildbuchforderungen vom

vorigen Jahr-e noch lange nicht erreicht ist.
-

Die Geschädigtenihllfe des Deut-schen Osstbundes, die zurzeit iiber

giinistige Beleishnngsniögslirhkesitenverfii-gt, ist gern bereit, den Ge-

schädigten zweckmäßigenRat zu erteilen.

Um die Kursentswicklsung der Reichsskhuildbuchforderungen besser zu

veransrhaulichen, geben wir- nachstehend die unverbindlichen Ver-

kaufskurse vom 15. Juli 1930, voin 16. Januar 1931 und voui

10.3ebruar 1931:

v. 15. Juli 1930 v. 16. Jau. 1931 v. 10.8e-br.1931
ungefähr ungefähr ungefähr

1931 . . . sie-H v.s). 99 v..5. 991-«; v.H.
1932. . . 975 » szz »

9626
»

1933. . . ozz » sey-, 93

1934. . . 93 » sei-, »
89 »

1935. . . 91Z
»

si 86
»

1936. . . 8972
»

79M
» ZZX »

1937. . . 88
» 73y2 »

79 »

1938. . . sein » IX »
78

»

1939. . . ZSZ » roøt
»

75 »

Mo. . . sin- » 6814
»

7ZZ »

mi. . . szn » HSZ
»

72Z
»

me. . . 8272 » Gns »
70 »

1943. . . asz- »
ais-«

»
HM »

194441948 sey-«
»

62
»

es
»

I-— Bundesnachrichtem I
Eine ostdeutsche Rundfunkwoehe

wird in der Zeit vom 9· bis 15. März von der Deutschen Welle und
den ostdeutsrhen und andern Sondern veranstaltet. Voraussichtlich wird

Herr Reichskanzler Dr. Briiniiig den Reigen der Vortragenden
eröffnen. Jeden Tag werden bekannte Persönlichkeiten des politischen,
wirtschaftlichen und kultnrellen Lebens, insbesondere auch siihrer des

ostmärkiskhenDeutschtnms, Vorträge halten. Auf Einzelheiten kommen
wir noch zurück-.

Spenden.
siir »die evangelsiiskhseKirchengesnieinsdein B orek sind bisher fol-

gende Spenden bei uns eingegangen:
G. Reinert, Schweidnitz . . . . . · . . .. 5 »st(

W. Rirkek quoilsdorf . . . . . . . . . . .. 5 cstt

G. Bach, Crossen . . . . . . . . . . . . . . .. 10 ott

G. RirkeL Gräben . . . . . . . . . . . . . . .. 5 Jt

25 Jt

Der Betrag ist an die zuständigseStelle iiberiviesen worden« Den

Spendern herzlichen Dankt Weitere Spenden werden gern entgegen-
genommen.

-

H Aus der Bundesrat-dein

Versammlungskalender.
Wir bitt-en die Ortsarumien nnd Laiidesverbaicae, listig-ihre

Veranstaltungen im voran-is net-tiiiitzugcbeii, so dan »in einein
Versainnilinigskalcndcr an dieser Stelle kurz darauf hingewiesen
werden kann. Die Ausnahme erfolgt gegen Einteudnng einer

Gelt-ihr von 20 Pf. ,

,

Oftbundversannnlnngen finden statt:
Ortsgr. Altenstein am "-i. März im Zivilkasino Kleebergerstr. J.
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Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Berlin-West hat bei ihrer in der letzten Ruinmer

erwähnten Weihnachtsseier auch eine Sammlung für die »Hei-mat-
spende" des Deutschen Ostbundes vorgenonnnen,s die rund ZOJl ergab.

Der Verein Heimattreuer Ostrowoer zu Ber·lin,E.V. hielt am

11.Januar seine Generalversammlung im Vereinsloka-l, Wil«helimshof,
Anhaltstr.12, ab. Die Versammlung wurde vom 1.Vorsitzenden,
Herrn P asch k e, mit einem Rückblick auf die verflossenen zehn Ver-

einsjahre eröffnet. Rath Entgegennahme des Jahresberichts, Rech-
nungslegung und Entlastung fand die Reuwahl des Vorstandes und der

einzelnen Asusschiisse statt. Einstimmig wurden nachstehende Herren in
den Vorstand gewählt: 1.Vors.: Herr Günther Paschke, Berlin

VZ50, Rankestr. 28; 2. Vors.: Herr Rechtsanwaslt Dr. Johannes
Pürschel, Berlin SV361, Yorcksstr.13; 1.Schriftf.: Herr Walter

Hartlinski, Berlin-Mariendorf, Schützen-str.25, I; 2. Schriftf.:
Herr Kurt Juntke, Potssdam, Am Blücherplatz 8; 1.Kassenw«art:
Herr Rudolf Mauthe, Berlin-Tharlo-tte-nbsurg, Wind-scheisdstr.14;
2.Kassenwart: Herr Paul Psienkng, Berlsiin-L-ichterfelde, Stern-

straße JO; Beisitzer: Herr Dr.jur. Alfred Dütschke, Berlin VZ30,
Freisingstn 17, bei L-ewin. öm Laufe der Tagesordnung wurde alsdann
der Jahres- und Kassenbericht der Ostrowoer Heismatzeitsungverlesen
und einstimmig genehmigt. Dem Kassenwsart der OsstroswoerHeimat-
zeitung, Herrn Maeltzer, wund-e Entlastung erteilt. Hieran ent-

spann sich dann eine lebhafte Debatte über die Auflösung oder das

Weiterbestehen der Zeitung. Gegen fiinf Stimmen wurde sdas Weit-er-

bestehen der Ostrowoer Heimatzeitsung beschlossen. Ganz besonders
wurde auf unser diessähriges Maskenfest, dsas wir am 14. Februar d. J.
zusammen mit dem Kameradenoerein 6.R.155 in Raabes sestsälen,
sichtestr. 29, veranstalten, hingewiesen

Die Ortsgrnppe Prenzlau hielt am 1-t. Januar ihre Haupt-
versammlung ab. Der 1.Vorsitzende, Rechtsanswalt Dommer, er-

stattete -den"Gescl)äfts-, der Kassenführer den Kassenbericht. Rach Ent-

lastung wurde der Vorstand gewählt. Erster und zweiter Vorsitzender
tauschten ihre cLimter. Die übrigen Vorstandsmitglieder wurden

wiedergewäihltI 1.Vors"itzensder Direktor Schwarz, 2.Vorsitzender
Rechtsanwalt D o m m e r , I. Schriftfüihrer Rechnungsrat i. R.

H e i n o l d , L. Schriftführer Zsinsanzinsspektor i. R. M e l l e r ,

Kassenwart Lehrer i. R. P a s cl) k e , Veisitzer srau R u tz und

Bürgermeister i. R. J u n g ; Kassenprüfer Rechnungsrat i. R.

Jagodzinski und Lehrer Tscharnke; Mitglieder des Fest-
ausschusses: srau Heino l d, Zrau R aa b e und srau Sch w ag e r.

Rath Erledigung des geschäftlichen Teils hielt Redakteur Büttner

einen Lichtsbilderoortrag iisber sein-e Reiseerlebnisse in srankr«eich,«dem
die Anwesenden mit größtem Interesse folgten.

.

Die Ortsgruppe Lurkenwalde beging am 24. Januar im Schützen-
-haus-saale die zehnsährigeZesiserihres Bestehens. Rath einem Prolog,
gesprochen von einem Jsungmädchenbegrüßte der Vorsitzende, Lehrer
Paul Tepper, den aus Berlin erschienenen Vertreter des Prosc-

-disums, Herrn Stephan, sowie die Vertreter des Magsi.strats, des

Stadtoerordnetenkollesgiums, der Presse sowie die zahlreichen anderen

Gäste und gab einen kurzen Rückblick auf das erste Jahrzehnt der

.-Vere-instät«igkeit.Herr Stadtrat Kluge beglückwünschtsedie Orts-
gruppe im Ramen des Magiistrsats und versprach tatkräftige Hilfe
für die in Rot befindlichen Mitglieder der Ortsgruppe. Die Fest-
rede hielt Herr Stephan, der in Ivohlsdurchidsarhten und fesselnden
Ausführungen die Aufgabe und Jlisele des deutschen Osstbsundes dar-
legte, der eine Änderung der unmöglichneOstgrenzen aus friedlichem
Vzege erstrebte und durch eine zielbewußteHilfe fiir die jetzigen, von

der ungeistillten Ländevgier bedroht-en Ostmarken werbe. Die Frauen-
gcuppe des Vereins übergab dem Vorstand eisn Tischbanner mit einem

Blsum«esnkorb,wofür der Vorsitzende. herzlich dankte. Herr Stesphan
überreichte dem seist Begründung der Ortsgruppe als Kassiierer tätigen
Oberstadtlsekretär Emlil Ullrilch die Eihrenusrkunde des Blundes,
sowie folgenden Mitgliedern die Treunadsel für zehnsährige Mitglied-
schaft: den Damen Gadischkse, Schwarz, Szgmanowski,
Kraekel, Steegk, den Herren Ullr-ich, Krüger, Engler,
Wangn et nnd Hsartung. Umrahmt wurde-n die einzelne-n Reden
und Ansprachen durch Heimatlsiseder unter Leitung des Landsmanns

Köppen. Jsum Schluß leitete ein von altbewährten Kräften-ge-
spielter lustiger Einakter zu dem gemiitlsichen Teil des Abends über.

Auf Anregung des Landsmanns, Pfarrer VZiebe, wurde eine

Sammlung für die ,,H-eimatspende«veranstaltet, die 40 Jt brachte.
Zwei der drei hier erscheinen-den Zeitung-en brachten ein-gehende Ve-

richte über das wohlgelungsene Fest.
Ortsgruppe Pyritk. Am 10.Dezember hielt die Ortsgruppe ihre

Hausptsoerssammlsungab. Siahust.gsgein1äßschieden aus: Ludwig,
·1. Vorsitzenden VI e l l n i tz , Schatzmeister, P et e r, VZ a l l h e i In

Wd ZrL Albrecht, Beisitzen Der Borsitzende gsab vor der VJahl
bekannt, daß er aus Gesundheitsrücksichten eine Wiederwahsl nicht
mehr annehmen könne. Auf einstimmigen Beschluß wurde er zum

Ehrenvorsitzenden ernannt. Der 2.Vorsitzensd-e,«S-abatke,dankte ihm
für die oorbildliche Treue, mit der er 10 Jahre lang die Ortsgruppe
geleitet hat. Die Wahl zum 1.Vorsißen·d«en wurde vertagt, die

ubrtgen aussscheidenden Vorstandsmitglieder wurden einstimmig wie-der-
und srau Kaufmann H o p p e neu hinzugewählt.

Landesverband Ostmark.
Die Ortsgruppe Küftrin hielt am 13.Januar«sil)re Jahresb-anm-

versannnluusg ab. Rath Erledigung der Tagesordnung wurde der bis-—

MWWWWW

herige gesamte Vorstand einstimmig wiedergewählt. Bei Bekanntgabe
des Jahresberichts wies der t.Srhriftfü-hrer auf die Notwendigkeit zu

gesschslossenerAbwehr des Polenterrors und der Kriegsschuldlüge hin.
Um der ossttnär-ksischenSache zu dienen, miissen wir als Pioniere in der

vordersten Kampfresihe stehen und in unserer großen Schicksalsgemein-
schaft dem Deutschen Ostbund die Treue halten. Der erste Vorsitzende,
Herr ,8 i tz n e r

, besprach die groß-eRot der Deutschen im abgetretenen
Gebiet und bat, für »die Heimatlspende einzutreten; ebenfalls wsurde noch
zum Schlsuißauf dies Bestellung vom Heimatkaslender und ,,Ostlan"d«hin-
gewiesen-

Landesverband Riederschlesien.
Die Ortsgrnppe Glogau begsing am 17. Januar die sahnennagelung

Die Feier wurde eingeleitet durch musikalische Darbi-et-ungen, worauf
der Vorsitzende, Herr Justizinispektor Lenz, Mitglieder und Gäste
begrüßte, insbesondere den Vertreter der Stadt, den früheren Ober-

bürgermeister von Thorn, Herrn Oberbürgermeister Dr. Hassegsoswie
die Mitglied-er der OrtssgrsupspenPrimkensau-, Ouiaritz und Ren-salz.
Redner gab einen Überblick über Entwicklung und Bedeutung des Ost-
bund-es. Mit Freude könne man feststellen, daß die Glogauer Orts-

gruppe all-ein über 150 Rsichtsosstmärkserals Mitglieder zäihile Herr
Oberbürgermeister Hasse führte u. a. unter Hinweis auf die Reichs-
grün-bang vor 60 Jahren aus: Gerad-e wir im Osten hätten uns darauf
zu besinnen, daß das Deutsche Reich uns Schutz und Schirm gebe, um

wirtschaftlichzu bestehen. srüsher habe man diese enge. Verbundenheit
mit dem Reiche nicht indem Maße gespürt wie setzt. Heu-te sollte man

einen solchen Tag ganz besonders unter-streichen Redner kam auf den

polnischen Terror zu sprechen. Bsei der ilbergabe Thorns habe ihsmda-
mals der poslsnsischseGeneral die Worte gesagt: »Die Fehler, die die

Deutschen an den polnisschen Minderheiten gemacht haben, werden wir
niemals machen« Herr D a n n e n bse r g nahm die Regelung der neuen

Zahne mit den seinerzeit bei sder VLueiheüberreichten sahnennägeln aus-

wärtiger Ortsgrsuppen und hiesiger Vereine vor. Herr Passtor
Sch ottk-e-—Prsimken-au hielt die warmempfundene seltrede. Ein
neues Geschlecht ssei heran-gewachsen, das nur eine dunkle Ahnung von

dem habe, was seine Väter und Mütter an ihrer Heimat erleben mußten.
Vor 11 Jahren habe er hinter den deutschen Truppen Rawitisch ver-

lassen müssen,zum letzten Mal-e sah man eine deutsche Parade, erklangen
deutsche Lied-er und Märssche und dsann — sank die dseutsche Zahne vom

hohen Rathausturm herab. So etwas präge sich unvergessen ein, des-

halb solle auch der Gedanke an die alte Heimat in der Jugend weiter-
leben. Die Jugend solle einmal dafür sorgen, daß der Deutsche wieder
Raum und Daseinsbedingungen habe. Riemals verloren gehen solle
uns der Glaube an ein großes und starkesDeutschies Reich. Von
Herrn S ch m idt wsurde dem 1· Vorsitzenden der Glosgauer Ortsgruppe,
Herrn Juistizinspektvr Lse nz, eine goldene Eshrennsadel überreicht. Der
übrige Teil des Abends war ausgefüllt von musikalischenDarbietungen,
einer Theaterauffiihrung, in denen die einheimischen Künstler, sritz
B e g e r , Rossel T r e s v e r und Emmg Jud a e , alle Minen ihres
Humors springen ließen.

Die Ortsgruppe Hikichberg i. Riesengebirge hielt am 15. Januar 1931
in ihrem Viereinslsokal, dem Kunst- und Vereinshause, die Jahres-
hauptverssammlung ab. Der Vorsitzende, Steuerinspektor Lange,
begrüßt-e den anwesenden Landesoerbsandsvorsitzenden Müller-
Striies»ewitz, schilderte dise Arbeit des Ostbundes und der Orts-
gruppe ism abgelaufenen Geschäftsjahr sowie die politische Lage im
Osten. Sei-ne Ausführungen endeten in einer Entschließunggegen den
Polenterror. Schriftführer und Kassierser erstatteten ihren Jahres-
bericht. Die Wahlen ergeben einstimmige Wiederwahl des Vorsitzenden
und KusltsurpflegersDer Landesoerbandsvorsitzende überreichte Herrn
Lange die Ehrenurkunde des Deutschen Ostbundes. In dem an-

schließendenVortrage beleuchtete Herr M üllersStriesewitz die
politisch-en und wirtschaftlichen Verhältnisse sim Osten.

Landesverband Oberschlesien.
Vesitksgruppe Ratibor. ön der ordentlichen Generalversammlung

erstattete Bezicksgruppenviorsitzender L ep i o rz den Jahres-bersicht und

die Kassierserinden Kassenbsericht. Die Kassenpriifer fanden die Kasse
In Ordnung und die Entlastung wurde erteilt. Im Anschluß daran fand
die Reuwahl des Vorstandes statt. Es wurden gewählt: Zum 1.Vor-
sitzenden G a w l i sta, zum 2. Vorsitzenden und Schatzmeister Kauf-
inann Salo Zrischler, zum Schriftführer Theodor siolka, zu
Beisitzern die Herren L ep i o rz und Le rch und dsie Damen
G robotj und Kaletka Die Gewählten nahmen dise Ämter an.

Der Vorsitzende, Ga w l i st a , hielt einen Vortrag iiber die kiuslturellen
Ausgaben, die der Deutsche Ostbund noch zu lösen hat.

Landesverband Vorpommern.
Vertreter-Versammlung

In Verbindung mit der glänzend verlaufenen Feier des losährigen
Bestehens der Ortsgruppe Demmin fund am l.5·ebruar in Demmin
eine sehr gut besuchte Vertreter-Versammlung des Landesverbands
Vorpotnimeru statt. Rach besonderer Besgriißungdes Herrn Bundes-
präsidenten Ginschel und des nach langer Krankheit wiederher-
gestellten Postinspektors Lud tvig aus Pgritz durch den Vorsitzenden-
Staatsarrhivrat Dr. Kupke, richtete dieser herzliche Begriißungs-
worte an die anwesenden Vertreter« der Ortsgtuppen und dankte dem

Vorsitzenden der Ortsgruppe Demmin. Kreisbaumeilter Steffen,
fiir die überaus herzliche Aufnahme. Der Vorsitkende gab dann den
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IthspsspkklkbkxMVS ausdie glänzend verlaufen-e Busnidestagsunigin Hain-
bng hin sowie auf grobere Veranstaltungen im Bezirk des vLandes-
verbandes, z.B. auf die Stiftungsfeste der Ortsgruppeii Pgritz und

Stor·gsard,und auf den Werbeasbend in Stria-lsu.nd. — Die Kassen-
vDIhaltnissesind befriedigend; dem« Kassierer wurde Entlastung erteilt.
— Die von der Ortsgruppe Stettin entworfenen neuen Satzungen des

Landesverbandessollen in einer außerordentlichen Landesverbands-
msung in Stettin durchberaten werden« Herr Präsident Ginschel
gab dem Wunsche Ausdruck, die Satzungen möchten sich möglichst eng
OU die zu erwartenden neuen Satzungen des Bundes anschliefzen Es
wurde nun- fur die nächsteZeit ein kleiner Arbeitsvorstand, bestehend
aus den Herr-en Dr. Kupke, Dr. Rebsischke, Richter-lein,
wus»8r-l.8telsund als Vertretern den Herren Müller und Zi ckro
gewahlt, die alle Monate einmal zur Vorstandssitzung zusammenkommen
sollen. In der Cagung in Stettin wird auf Grund der neuen Satzungen
der Vorstand noch einmal gewählt werde-n· — liber die Spar- und

Darlehnskasseberichtete eingehend unter Angabe der Zahlen Herr
Stadtbauinspektor Schmidt, der Vorsitzende der Kasse. Er zeigte
VFUstarken Aufschivungder Kasse und die Wichtigkeit derselben fiir

ie Ostmarker im Landesverband — Zum Cagungsort der nächsten
ordentlichenVersammlung im Frühjahr-VII ivurde auf Wunsch des

Vorsitzenden Stettin gewählt. Herr Dr. Kupk e wollte die Vertreter
er Ortsgruppen in diesem zentral gelegenen Ort noch einmal um sich

sehen, da es seine feste Absicht ist, dann das Amt «des ersten Vor-
Iitzenden wegen seines vorgerückten Alters und anderweitiger Inan-
spruchnahme niederzulegen. — Zum Schlusz gab Herr Stadtinspektor
Altenburg iwch neuie Gesichtspunkte fiir die Belebung der Orts-

gruppen, frir wirtschaftliche Hilfe-usw.; er sprach die Hoffnung aus, im
Sommer einZugen dtreffen in Stettin zustandebringen zu können.

-« Grosze Ostkundgebung in Demmin.

Mit der seier des lojährigen Stiftungsfestes der Ortsgruppe
Demniin am 31.Zanuar und 1.8ebruar war eine glänzendverlaufene

Pgtkundgebungverbunden. Die seier oerlief in allen ihren Ceilen sehr
c on.

Das sest begann ani Sonnabend mit einein B e g r ii szu n g s -

abend im Bundeslokal, der sich durch starke Beteiligung und warme

deutscheStimmung auszeichnete· Der Vorsitzende der Ortsgruppe,
KreisbaumeisterSteffen, begriiszte die Crschienenen in echter Ost-
markerart, insbesondere den Bundespräsidenten Giiisch el, den

Landesverbandsvorsitzenden Dr. Kupke sowie sti. sels und

Oandesobersekretär Beck er voin Vorstand des Oandesverbandes,
ferner die Vertreter der auswärtigen Orts-gruppen. Aiistaiissrh von Cr-

iniierungen ivurde gepflogen und ostmärkisrhe Lieder gemeinsam ge-

sungen. Das kleine Cächterchen eines Ostinärkers überreichte dem
Vorsitzenden mit einem Gedicht, das die Sehnsucht narh der alten Hei-
mat betonte, ein prärhtiges C i srhb an ne r, gestiftet von den Damen
der Ortsgruppe. Lehrer Oesterling führte in fliefzendem Licht-
b i l d e r v o r t r a g e durch Westpreufzen. Lauiiige Vorträge von

Dr. Melzer verschönten den gemütlichenAbend.

Am Sonntag fand vormittags gemeinsamer Kirchgang und abends

die g rofze O stk ii n d g e b u ii g im festlich geschmiickten Saal im

Hotesl zur Reichspost statt. Die eine Pängsivand beherrschte ein

Ordensritter, ihm zur Seite die Symbole der verlorenen Lande. Der
sinnvolle Schmuck ivar gemalt vom Mitglied Malermeister S cl) l a g e n -

hoff. Die Wappen der entrissenen deutschen Städte zierten die
weiteren Waiidflächeii. Vorn iiber der Biihne prangte unser Ostbund——
ivappen mit dein Ordensritterkreuz und der aufgehenden Sonne der

Freiheit, gleichfalls von Srhlagenhoff trefflich hergestellt. Mit dem

ivuchtigen Hohenfriedberger Marsch begann die Kundgebung, ein von

Heimweh und inbriinstigeni Gebet diirchzogener und von srau
Dr. Melzer trefflich vorgetragener Vorspruch schlosz sich an. Der

Vorsitzenide der Ortsgruppe, Steffen, egriifzte die grofze Zahl der

zur Knndgebung herbeigeeiltens deutschen Männer und Frauen, ins-

besondere die Vertreter der Behörden, des Offizierkorps, der Schulen,
sder Vereine, des Bundespräsiidsiums, des Vorstandes des Landesvers

bandes und der auswärtigen Ortsgruppen. In seiner Ansprache be-

tonte er, dafz die Rot des deutschen Ostens Rot des ganzen deutschen
Volkes bedeute, dasz unsere deutschen Briider und Schwestern in Polen
auf schweren Auszenposten stehen und es unsere heilige Pflicht ist, sie
durch Treu-e und Liebe in ihrem schwere-n Kampf zu stärken. — Damen

mit Symbolen der uns entrissenen ostmärkisrheii Städte traten nun zum

Reigen an. Die erht deutschen Worte des Ordensritters (dargestellt
vom Zungostmärker Rolf Steffen), der seiiie,ostmärkisrhei1Städte her-
beiruft, hallteii ivurhtig in den Saal; eine Stadt nach der andern, dar-

gestellt von jungen Mädchen mit Stadtivappen, eilte herbei, jede Stadt

rief als Klagen-ed einen auf sie passenden Spruch in die dichte- Zuhörer-
lxbar, in schönem Schritt und reichen Wendungen ging der Reigen vor

l!kh; ein Schluszivort des Ordensritters beschlofz die Ausführung, die
starken Beifall erntete. Der Reigen nebst den Worten des Ritters
hol Als Verfasser Rechtsanwaslt v o n Z e d d e l m a n n - Schsivelbein;
katinOilerder Stäsdtespriirhe ist Kreisbaumeiister Steffen-Desminin.
· Die Zeltrede unseres Buiidespräsidenten Ginsch el quoll, wie es

ja nicht anders sein kann, aus heiszem Herzen. Andächtig lauschte die

Bienge den ausfllhrlirbenDarlegungen iiber die Arbeit unseres Ost-
bundes, iiber die ungeheure Wichtigkeit der Ostfrage und des ganzen
Ostprotileiiis, iiber die Mifzhandlungemdie Deutsche in Polen in letzter
Zeit ertragen mußten und die nur ein Teil der systematischen Ent-

deutsrhuiigspolitik Polens seien, iiber die jiingsten Berhandlngen
in Genf nnd iiber die Gefahren, die uns auch von Rub-
land her drohen können. So wurde den Anwesenden greifbar klar, dafz
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vom Osten her Deutschland Unheil droht oder uns die Rettung kommen

kann, wenn Deutschland sich der Bedeutung der Ostfragen bewuszt
wird. Seine hinr-eifzende, mit stiirmischeiii Beifall aufgenommene Rede
endete mit dem Wunsch, dasz ein Grofzdeutschland baldigst kommen
und in dessen Rahmen auch der Osten wieder frei werden möge.
Macht-voll durch-brauste darauf das Deutischlandlied den Saal. Es ging
nun iiber die Biihne das ostmärkische Heiiiiatspiel »Unsere Ostmark«,
bestehend. in einein Bismarck-Vorspiel und zwei Akten, oerfafzt vom

Osstmärker Dr. MelzersDemm-iu. Als nach dem Vorspiel der Vorhang
noch einmal ausging und Bismarck in glänzender Maskean der

Buhne stand, brach nicht endenwollende Begeisterung hervor. Auch
durch die beiden andern Akte zog sich deutscher Geist und ostmärkische
Heimattreue Alle Darsteller gaben ihr Bestes, sie spielten mit Leiden-
schaft, warm und wirkungsvoll. Verschönt wurde der Abend durch.
feinempfundeiie deutsche Musik der Demminer Musikschule von Stim-

«

ming. Tanz beschlon die glänzend gelungene Veranstaltung, an der fast
alle Vertreter und Beamten der Demminer Behörden, die meisten mit

ihren srauen und erwachsenen Kind-ern, teilnahmen, so dafz sich diese
inachtvolle ostmärkische Kundgebung zugleich zu einem gesellschaftlichen
Ereignis fiir Denimin gestaltete. — Das im 100. Jahrgang erscheinende j
,,De-mm«sinerCasgseibslsatt«trägt idem sdsurcheinen ausführlichen Bericht iiber T

die KsusndgesbunsgRechnung Es schreibt ein-leitend: »Vielle-ichthat eine

weiss-eVorsehung den Kampf zwilschenDeiutischtusmund Slaswentsum so lang, «

grofz und sschiwergestaltet, dann-ist uns politisch schwerfälligenDeutschen das

Kernproblem unseres välkischen, politischen,«wirt-
srhaftlsichen und kultiirellen Seins mit höchster Cisnidrings
lichkesit in Kopf und Herz geht. Vom Osten kommen unser
grofzer Dasseinsgrunsd und die Gefahr« Deshalb erfiillt
der Ostbund, der die Schärfung des deutschen Ostgewsissens unter-

nosinmen hat, eine hohe deutsche Mission. sriisch und tat-

kräftig wirkt dsie Ortsgruppe Demmin im O«st-bsu-nde...Das Ent-

scheidende war die starke Beteiligung unserer Bevölke-

rung an der grofzen Ostkun—dgebung; zeigt sie doch das

deutsche Gefühl fiir die Bedeutung der Ostmark.«

Ortsgruppe Sggesiw Am 11· Januar 1931 fand die Haupt-
mitgsliederversasmmsluingstatt. Der Vorsitzende, Herr Hsegsemeisster1.R.

HeiJ n e, gab ein-en Rückiblick auf »das vergangene Jahr, gedacht-e der

Räumung des Rheinlandes sowie des Terrors in Polen. Zu Ehren
des verstorbenen Mitgliedes Reumann erhoben sich die Mitglied-er von

den Plätzen. Dein Kulturpfleiger, Herrn Lehrer lenich, und dem

Kassiierer, Herrn Srhuhmachsermseiister Brock, wurde die Trsesiinaidsel

verliehen. Dsise satzsungsgeinäfzausscheidenden Mitglieder des Vor-

standes wurde-n wiedergewählt mit Ausnahme des Srhriiftfiihrers, ain

dessen Stelle srL Klosz gewählt wurde. Kassen- und Zahresbericht
wurden genehmigt·

Die Ortsgruppe Stralsund nahm in ihrer Zahreshauptversaminlung
u.a. zu der Cantiemenfrasge des Verbandes zusm Srhiutze musikalischer
Auffiihrungsrechte fiir Deutschland Stellung. Rektor W e nski sprach
OIIMI SPEUDDM für die Weihnarhtsfeier den Dank - aus«

Alls dem Zoshressbericht isst zsu bemerken, dafz die Ortsgruppe mit
187 Mitgliedern in das neue Geschäftsjahr hineingeht und dasz dank
der iiinsichtiigen Wirtschaftsführung des Kassenfijhrers trotz der

niedrigen Beiträge die Ortsgruppe ishr neues Vereinsjaihr in ge-

orsdneten Verhältnissen auf fester finanzieller Grundlage beginnen kann.

Dem Vorstand wurde einstimmig Entlastung erteilt. Der Vorstand
setzt sich wie folgt zusammen: l. Viorsitzenider Rektor i. R.

1. Kassenfiishrer G. Hoffmann, L. Kassenfiihrer M. Henke,
F. W e n s k i

,
2. Vorsitzender H. Z i tz k e, 1.Schrift—fiihrerW. S i l l,

Beissitzer: Korsch, D-udeck, srau Zregtag, Orl. HentfcheL
Der stauenigruppe wir-d die ständige Vertretung durch Frau sregtag
im Vor-stand der Ortsgruppe bewilligt. Als Vereinslokal ivurde das

Verseinsheism, Mönch-str. 16, gewählt. Der Vorsitzende ermahnte die

Anwesenden zusm regen Besuch der Monatsverssamin-l-ui1geii.

Landesverband Ostpommern.
Die Ortsgruppe Biitow hielt Sonntag den 14. Dezember v. Z.

ihre sehr gut besucht-e Moiiatsversammslung a-b. Der Gescl)äftsfiihrer
des Lan-desvserbansdes, Herr Regierungsoberinspektor i. R. Schulz-
Käslim hielt einen sehr ausführlich-en, höchst interessanten und lehr-
reichen Vortrag iiber dsie Rot des deutschen Ostens. Zsesde Hilfe
bleib-e ein Stückwerk, solange der nationale, wirtschaftliche, geogra-

phisrhe und geschichtlicheUnsinn der Verssailsler Grenzziehungnicht be-
richtigt werde. Redner ging dann auf den Polenterror ein und fiihrte
weiter aus: Der Deutsche Ostbund sei berufen«Deutschlands neue

Freiheit zu erkämpfen und Wegberesiterzu sein fur ein neues einiges
Deutsch-land. Der Beifall ivollte nicht enden. An den Vortrag
schlosz sich eine sehr rege Debatte, in· diie auch Cntschädigungsfragem
die Smigrantenabgabe, die O-sthilfe, die Gewährung von Saii-ier·ungs-

darlehn unsd Einrichtungskresditen hineingezogen wurden. Die ganze

Versammlung ivar Herrn Schulz von Herze-n dankbarund wiinschte
nur, dasz er bald ivieder die Ortsgruppe besuchten möchte.

Landesverband Westpreuszew
Die Ortsgruppe Marienburg hielt am 8. Zanuar 1931 iin Schätzen-

hause sishre Zahreshauptversammilung ab. Rach einleitenden Worten

des Vorsitzenden, Herrn Oberpostinspektors Grulzn, erstattete der

Schr-i-ftfiihrer, Herr Haake, dsen Zahresbevicht, Herr V o·gel den

Kasten-bepicht Die Borsstansdsergänzuiigsivahlergab diiie Vssiederwahl
der bisherigen Mitglieder. Der Vorsitziesnde machte Mitteilung iiber

sdsie Hilfsaktsion des- Deut-sehen Ost-bundes fiir dsi«e in Rot gerate-neu
Deutschen in den abgetretenen Gebieten und von der fiir Mitte Januar
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in Marienburg stattfinden-den öffentlichen Kundgesbung gegen die Posten-
gre-uel, an der 22 vaterländische Vereine und Verbänsde teilnehmen
wer-den; ferner von der Teilnahme des Ostbuuides an der 60. Grün-drings-
feier des Deut-schen Reiches am is. Januar im Schiitzenhause

Landesverband Ostpreusien
Der Landesverband Ostprenfken und die im Ostausschusz Osstpreufzen

Insammengeschlossenen Verein-e unid Verbänsde sowie das Grenslands
amt der Albertus-Uuiv·ersität in Königsberg veranstalteten am

12. Januiar iim grofzen Saal des Alten Sch-ütz-enhaiuseseine Ku.ndgebsnng,
die sich mit den Fragen des Deutschtums im Osten, der Minderhieiten
in Polen und dem Danjisgproblem beschäftigte Es wurde eine Ent-

schslisehungan den Reichspräsidenten, den Minsissterpräsidentenund die

Reichsmsinister angenommen, in der restlose Genugtuung für die Wahl-
terrorakte in Polen, sofortiger Grsenzschutzfür den ganFesn deutschen
Osten und darüber hinaus volle Wehrfreihseit und Revision der Ost-—
grenzen gefordert wurden. Die Entschließung ist vom OsstausschufzOst-—
preuszen folgender Vereine und Verbändse uinterseirhnec Deutscher
Ostbund, Deutscher Ostmar-kesnoereiin,Grenzlaindamt der Deut-schen
Studentenschaft an der -Albertus-Un-i-verssität,Heimat-bund Oftprseufieru
Königsberger Vürgeroerein von 1920, Staiatsbürgerlirhe Arbeits-
gemeisnschsaft und landmasnnfchaftliche Vereine der Valten, Danzisger,
Memellänsder,Oberschlesier und Westpreusjsen

Die Ortsgruppe Ortelsburg beging am J. Januar d. J. ihre Weih-
nachtsfeier. Rath einer Vegriifsungsansprache durch den 2. Vor-

sitzenden, Rechtsanwalt nnd Rotar Vo eg e, hielt Herr Postanctmsann
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Jarkstein einen längeren Vortrag über. »Das Werden und das Un-
glück der Ostmark«, bei dem er zum Schlus- der Hoffnung Ausdruck

gab, daf- dise Bestrebungen auf Wiedergewinnung des Korridors von

Erfolg gekrönt sein mögen. Nachdem dann der l. Vorsitzende, Kreis-
obersekretär Vaarz über den Stand der Liauisdsatiosnsschädenge-

sprochen hatte, blieben die Mitglieder und ihre Angehörigen bei Tanz,
unterbrochen durch eine Verlsosusng und Kaffeetafel, noch lange bei-
samtnen.

Landesverband Rheinland-Westfalen.

Ortsgcuppe Stadtwle Als Auftakt Zum zehnjährigen Stiftungs-
fest fand ein Jugendtrseffen der west- nnd ostmiirkischen Jugend statt.
Kgffhäuserssugiend,Jugiensdgruppe der Sanitätskolonne und andere

Jugendverseinisgusngen trafen sich mit der Jugendgrusppe des Deutschen
O-stbu-ndes. Lehrer Tisedemann fand treffliche Begrüfsungsworta
während Bürgermeister Kappen betont-e, daf- dise Interessen des

Deutschen Ostbunides auch die des gesamten deutschen Volkes seien-
Ainschlsiefjend sprach Pfarrer Pelz. Kassel, über ,,D.eutsche Jugend
im deutsch-en Osten«. Nachmittags sprach im Fe-st-saal des »Vest.i«schen
Hofs« narh kurzer Vegrüsjung durch den Vorsitzenden Primas
nnd Erwiderung durch Bürgermeister Kappen, der die Wünsche
der Stadt übermittelte,Pfarrer Pelz über »Ah-ein und Weichssel
als deutsche Schsicksaslsströme«.Der Redner schlos-seisneAusführungen
nnt dem Wunsche nach einer entschiedenen Ostpolsitiikder Tat. Er fand

lstiirrniisrhenBeifall. Dsie ganze Ostkusnsdgebunsgist asls sehr gelungen Zu
»wer ,,nen.

I=-s Mitteilungen aus der oftdeutschen Heimat- l
Persönliches.

Ober-in Gräfin von der Gotti »s·.
Am 7. Februar ist die Vegründerin nnd Leiterin des Diakonissens

Mutterhauses ,,Ariel« in Wolfshagen tietzt Kijaszkowch im Kreise
Wirsit3, Gräfin Elementine von der Gott-. im Alter von 82 Jahren
gestorben. Mit ihr ist eine Wohltäterin grossen Stils dahingegangen.
Mit gröhter persönlicher Hingabe und unter Aufopferung grosser
Mittel hat sie das Kinder- und Kriippelheim in Verbindung mit dem

Diakonissen-Mutterhause in VJolfshagen geschaffen, Zu grofzer Ent-
ioicklung gebracht und sich ganz nnd gar diesem grossen Liebeswerke,
der Heranbildung, Erziehung und sittlichen Ertiichtigung von Diako-
nisfen und der Pflege verkriippelter und elternlvser Kinder, gewidmet.
Sie gehörte der gräflichen Familie von der Goltz an, der das Ritter-

gut Ezaicze im Kreise Wir-sitz gehört. Ihr edles Wesen, ihre vor-bild-

lirhe soziale Gesinnung, ihr nuerniiidlicher Liebesdienst an Kranken und
Cleriden-und die grosse Bedeutung des Werkes, das sie geschaffen hat,
sichern ihr ein dauerndes Andenken der weitesten Kreise. Sie hätte im

nächstenJahre ihr Zojährigses Jubiläum als Diakonissin feiern können.
Trotz ihrer hohen Jahre war sie unermüdlich tätig. Für alle diejenigen,
denen ihre Fürsorge galt, ist sie viel Zu friih gestorben.

Abg. Dr. Wiemer s-.

Abg. Dr. Otto Vziemer, Vikepräsident des Preufziichen Land-

tags, der der Deutschen Volkspartei angehörte (früher zählte er in den

Führern der Freisinnigen), ist am 11.Febuar, mittags, plötzlichge-

storben. Er wurde 1868 in Tilsit geboren und geheörte dein

Preufjischen Abgeordnetenhaus seit 1898 an. Mitglied des. Landtags
war er seit 1921. Vor dem Kriege war er von 1898 bis 1918 auch
Mitglied des Reichstags.

"

Ministeriatdirektor Professor Dr.Dvrn,

seit Jahren im Reichsfinanzministeriunt tätig, ist sum Leiter des Reichs-
finanzhoses in München ernannt worden. Er hat in seinem bisherigen
Amte vor allem die reparationspolitisrhen und Entschädigungsfragen
bearbeitet, so daf- der Deutsche Ostbund und die Arbeitsgemeiusrbaft
der GeschädigtensVerbände viel mit ihm zu tun gehabt haben. Dabei
hat er stets liebenswürdigeFormen an den Tag gelegt. Vzenu in der

Entschädigungsfrage noch nicht das erreicht worden ist, was die Ge-

schädigtenberechtigterweise fordern, so wird man die Schuld daran nicht

beinihmsuchen dürfen, sondern auf andere grobe Einsliisse —zurückfiihren
mu en.

· Leo Ephraim 75 Jahre att.

Herr L eo Ephraim, eine früher in Prosen sehr bekannte Per-
sönlischk-eit,begisng am s. Februar in Vreslan seinen 75. Geburtstag
Er war Inhaber der bekannten Firma Eduard EphraiismsPosem die
im letzten Jahre aus ein 90jähriges Bestehen jurückiblsirkienkonnte.
Sein oäterliches Unternehmen hat er durch die Errichtung der ersten
industriellen KsaclwlofensFabrik in Ru-d.nisr;e-Fabi-anowo nnd ver-

schiedene Schotterwerke erweitert· Als jahrelanger Sektions-Vorstand
der ZiegeleisBerufs-Genossenscl)i.1ftund als erster Delegierter der

Verenngten Ziege-leisem deren Gründer und Leiter er gewesen ist, er-

freute er sich infolge seiner gedsiegenen Fachkeuntniisse besonderer Wert-—
schuf-Ung-VZeitere Dienst-e leistete er der Allgemeinheit als Mitglied
des Kreis-Ausschussesund besonders als Vorstandsmitglied der Posener
BestedlungssGenoslenschaft,»da er nach dem Fortzug des damalige-n
Lanidrats, Herrn o. Tillu, den Posten des t. Vorsitzenden über-
naihnr.· Rath seiner Verdrängnng siedelte er nach Vsreslau über.

Scharfrichter Müller ssn
In Schiwesdt a.d.O. starb am 5.Februar, kurz vor Vollendung

seines 90. Lebensjahres, der frühere Absdeckserseilbesitzer August
Müller. Der Verstorbene stammte aus einer alten Schwedtier
Scharfrichter-kamilsi-e. Bei-l und Richtblork hast Müller vor Jahren dem
Märksischen Museum in Verlsins vermocht.

:i-.

Beförderung: Osberleutnant Herbert V ah l,fr. beim Ins-Regt 155,
ietzt bei der Z. Krsaftfsahraibteislungin Verlii-n-L—ankwitz,Meyer-Waldeck-
Stroh-e t, sift zum H au p t m a n n b e f ö rd e rt worden. Haupt--
mann Vahl ist ein Sohn des Kreisoberi-nsfpektors Ernst Vahl, jetzt in
Srrhsl (Thür.), der von 1899—1906 Kreissekretär in Gastgn unid dann
bis l919 in Osstroswowar-.

Verlobt: Rittergutspächter Friedrich Laute, Lopuchowo, Kreis
Obornik mit Hildegard Jende, Tochter des Dampfmühlen- und Sage-—
tverksbesitzers J. in Mur. Gvslism ölse Eriitka von Richthofen
mit Leu-want Karl Heinrich von Prittwitz und Gaffrou, Vo-

guslamitszchitveiidnitz; Eil-i.sa«b-ethWittig mit Pfarrer Helminth
Se-ibt, WuppertaslsVlombacherbachlZibelle O.-L«.; Gerichtsassessor
Werner Jerosch in Königsberg i. Pr. mit Fräulein ölse Horke -

meger,· Tochter des RegierusngssVaurats Stachosvitz und seiner
Frau Edtth verw. Horkemeger daselbst; DiplomsVolkswirt Heltmuth
Denschel, Sarhbearbeiter beim Dt. Landwirtschaftsrat, Berlin, mit
zisc. Reinhitd sinng, ChemnitY früher Polen

Vermtihtk Die jüngste Tochter Ircngard des Rechnungs-
revisors i. Johannes Jotlfeldt bei der früheren Ansiedlungs-
lxotnnnsssiionsur Westprseufzeu u. Psoseu mit« dem Studisenrat Walter
Hildebransdt in Verli-n-Grusnewsa·ld iim Eichkamp 52, die Eltern
der Vraut wohnten früher in Posen, Yorkstrafze 4, jetzt in Stolp in
Pommern, Henckelstrasze 2.

Ssilberhochzeit:»Herr Maler Otto Giering und Frau Einilie,
geb. Hahne, »in Varwasldse i. Posnnn.; früher in Pinne (Poisen).

Vesahrte Oftmärkert Landwirt Herrn-arm Tho n ak in Stiernberg
(?;eusmarks,fr. Ansiedlergemeinde Reuthak Kr. Samt-er (idort 23 Jahr-e
Vurgiermsesisster»undMitglied des Gemeindeksirchenr«ates)am 9.2. 75 J.;
Oandwirt Karl S ch ö pk e in Voczkosw bei Sikailsmierzgcie,Kr. Ostro-tvo.
am 18.2. 69 J.; Landsmirtsfrau Alstvsinse V o d e w aslid , geb. Kihmasnm
m Freudenberg, Kr. Rastenbursg (Ostpr.), fr. Joshann-esgarten, Kr.
Gnessemam 3.2. 75 J.; Rektdr i.R. Paul Damsch in Hannoverrs
Kleefelid,Kirchroders"tr.7sn, fr. in Possen, aim 12.2. 70 Cz Satt-ler-
ncetlter Hermsann Gram-under in Psudetoitz, Kr. Possen-Ost, am
2. t. 72 J·; Restaurateur Fritz R ose in Spainidasu,Wall-erstr.8, fr. in
Thurm am 17.2. 70 J.; Frau Klara Häusch, Hsirschbeug,Eontesfas
strahe 4, fr. Ostrowo, Altkalsischerstrafje, aim JO. l. 70 J.; Msalermeister
Wilhelm S ch r öd e r , Sirnitz-Alt (Merklenbiurg), ReuistrelitzerStr. Is.
fr. Hohensalza, Altstasdt 5, am 18.2. 65 J.; Witwe Marie Verker.
geb. Gattsche, in VerlinsPankoio Kisssingenstr. 11, bei ihrem Sohn Otto
Verker (frsü-herHotelibsesitzerfrasusin Rackwit3, Bez. Posen), am t9.2.

21 J.; Georg Renbelt in Eisleben, fr. Wollstein, am 15.2. 84 J,;
Frau -Marie Reubelt, geb. Brutsrhke, in Eisleben, fr. Wonnen-,
am is. Z. 79 Z.

.

Gestorbem Frau cZio«"falieTiienhel, geb. Mosch. in -"-arr bei

Ross-oischsüt5,KrszOsstrowmasm 29. t., 70 J.; Frau Auguste S chqültHiged.
VillertzsinV-er"l-csn-Spasn-dau,Ruhlebenser Str. I l, Gartenihaus Z Treppen.
fr. m Wnlatowen, Kr. Msogislno, am 10.1., 74 J.; Kirrhendiienercoitwe
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Asuialie Ren man n, geb. Draegeix in Pasfetoaslk bei ihrem Sohn,
ObserpoftfrhaffuerKarl Reumautn fr. in Murotoaua-Gosilin, Kr.
Obosrsmsk (Pose11), asm 21·1., 80 F.; Frau Anna Wesinhod, geb.
Larhmsuth, m Frankfurt a.d.0., fr. Pollen, Topf-ergaer Z, am 6·2.,
71 J«·;Frl. Meta Fii tz k e, in Mfcisfzeivo, fr. Wislh-elmsbersg,bei Minu-
Goslsim am 5.2., 29 I.; Terhniisrher ReirhsbaxhnosbierfeskretärHer-wann
.Waguer in Frankfurt a.·d.0. am 5.2.; Frau verw. Apothekeksp
besfitzer Hedwig Cspeut, geb. Srhusltje, in Frankfurt a.d.0. am

6.2., 71 J.; Posftasffiftent a.D. Lusdstvig Gruuske in Frankfurt
(0der) am 7.2., 67 I.; Asso- Auna W ein ho lsd in Frankfurt a. d. O.

Geimkeshrlagey asm 6.2., 71 I.; AsltfitzerWislsheslmKnbe in Wüste-
kusnersdorf bei Frankfurt a.d.0. am ö. 2., 85 Z.; Frau verm.

Kosnsi-ftoria-lratMarsie Dittrirh, geb. Gsomille, in Breslsau, 70 I.;
Klaus und Eoi Ulbrirh unsd Frl. Maria Herkner in Breslau;
Frau Charlotte H o ff m a u n - S rh o l tz , geb. von Satisrh, in Br-eslau;
Frau Srneiftine Hoffmann , geb. Kreide-l, Sackerfrhoetoe, Kr.

Creibnitz, 86 I.; BaususntesrnehmerstoisttveWsislheslimsineS rh n esiid e r , geb.
Gabe, in Loffoto bei Frankfurt a.-d.0., am s. 2., 77 F.; Ailtfitzer
Friedrich Wiefe, Kraimske bei SrhineidesmiishLam 6.2., 82 J.;
Bücherrevisor Karl Mortenfen in Frankfurt a.d.0., am 3.2.;
Lokomotivführer i.R Hermsasnn Bache in Frankfurt a-.d.0., am

28.1.; Frau öda Sgdoto, geb. Fr-iske, in Posfen am 3.1., 61 F.;
Molkereiverivaslter Max Liider aus P-arzeto, Kr. Jarotisrhim am

1«2. ism DiaskoniifsenrhasusDamig, 39 Z.; Frau Hedwig M oses, geb.
Srhoenfeld, in Possen, am 8.2·, 76 Z.; Frau Juli-e Wer-tier, geb.
Domske, in Osbornik, am 7.2., St I.; Konrad F a h n s in Rogasetu am

8.2., 25 Z.; Pasftorstvitwe Anna Srh to a rj, geb. Gadsing, in Frank-
furt a. d· O. (M-uttser des Oberregiersuusgsmedsizinaslratsa. D. Dr. Frie-
drich Schwarz in Stettisn), am 5.2.; Frau Polizeishasupttvachtmeixfter
Martha M a n t h e i, geb. Blerk, in Schn-eid—e-miishil,am 5.2., 46 F.«,der
Generaldirektor des Versiages Wilh. Gottliiseb Korn, Bresslan

(,,Srh-lefi«frheZ-e«itsung«)Karl Srh m idt, infolge Herzschlag-es im

Srhitoarjivalsd, wo er Erholung suchte, am 5.2. (Srh. hatte erift vor

9 Monaten die Leitung des erwähnten Vserslages übernommen; Frau
Rektor Wand-a Gutfkhe, geb. Srl)sultz, in Posau, am 28.1.; der

frühere Fle-ifrherobermei!lter und Stadtäilteifte in Rosgaifem Richard
Lorenz, ietzt Glogau, Gr.0derftr.29, 81 Z.; verw. Frau Elisabeth
Szgmanfkg in Striegau, früher Hausbesitzerin in Lifsa·(Pofen),
am 7.2., 71 I.; Frau General Burhhol3, geb. Glenk, in Frankfurt
a. d. O. am 9.2.

He

Polnijche Aufftandsriiftnngen jrhon 1912.

Zum zwolften Iahrestage des Pol-euer Auifjtandes brarhte Kor-

fantgs Blatt, die ,,Poilonsisa«,beiachstenstverte Mitteilungen übe-r die

Tätigkeit der Polnif then Jugendverbäude isn den heutigen
polniisfchenWeftprovsimem ails die-se noch zu Preußen gehörten.
Es heufztda: dise Vorbereitungen ju eine-m beavaffnseten Vorgehen
gegen die Deutschen haben fchon 1912 begonnen Aus Leimberg einig-e-

treffean potuifrhe Vertreter warer in den Kreisen der Jugeudoerbäude
Sokol, öskra u. a. für den Gedanken, eine im geheimen
befteheude polnifrhe Heeresorganifation zu bilden.
Nach der »Polon·i-a« haben diese Agitatoren fehr erfolgreikh
gearbeitet, es hätten firh zahlreiche Abteilungen der poslnsisrhenJugend
gebildet, dsie foigar S a b ot a g e ak t e veriibten. Im W e lt k r i e g e

fpsiseslten die-se Orgsainsifatisonen ein-e grofpe Rolle, Iie b«i l d eten

Offiziere und Soldaten aus, fammelten Waffen
und warteten auf den geigneten Zeitpunkt fiir die Crhebsung«.

Aus der uns verbliebenen Glimark,
Grenzmark Polen-Weftpreuffen, mittlere Oftmark und

Pommem
Schwerin (Warthe). Die hiefige Stadtvierioaltunghat fii r w a n·-

der nde Arbeitslofe. da die Unterbrmgungsräume fiir die

Obxdarhloiiendauern-d iiberfiillt sind, oosn der Reichsbahnoertoaltung
zwei Eifenbahntoagen sum Preise von 350 Jt fiir dias Strick
erworben und richtet sie jetzt als Rottoohn un gen ein.

Aus der uns geraubten Gitmarlr.
Aus Polen.

Bromberg Nach der neu-eilten Statistik ift
117940 Einwohner-n die osisertgröfzteStadt Potenz

0ftrotvo. Auf der Strerke Oftrowo—Ple-frhenfuhr eine Versuchs-—
lokomotsioe auf ein-en Güterzug auf. Bei-de Lokomotier und drei

Waggious wurden völlig zertrümmert Der Srhaffner des Güter-

zuges tosursdie getötet, Lokomotivführer uud Heizer der B«erfurhs-
lokomotioe frhtver verletzt. Durch das Unglück entftand auf der

Strecke Krakau—P-osfen eiue itteshrftüitdiigeVerkehrsftörusng.

Aus Weftprenfzem
Stargard. In vergangen-er Woche drangen in Roma Cerkwa drei

maskierte und mit Revolvern bewaffnete Banidsiten bei dem Lansdivsirt
Fsutian Pisernsirki eins P. ivursde durch Storlahiebe erheblich am Kopf,
sein Sohn dsurrh dresi Kugel-n verletzt. Dem Letzteren gelang es noch,
einen Revolver zu ergreifen und einen der Bansdirtien, einen gewiser
Jan Klein aus Stargavd, zu erfrhiefzem Die beiden andere-n, die
Brüder Alois unsd Leon dies Getöteten, raubten Geld und Srhmurks

Brvmberg mit

WOOOWOWWWWWO m

fachen, wurden aber in derfelben cNacht norh gefaßt.

Diefe Nummer umfasst einfchliefklichder Beilage »Am
oftmärkiichenHerd« 16 Seiten.

siir die nicht von der Bundesleitnng veranlaßten Anzeigen im
Anzeigenteitkann eine Haftung nicht übernommen werden.

schlusz der Instituten-Annahme jeweils Mittwoch mittags 12 Uhr fär die nächstfolgendeNummer.

Heute früh 2 Uhr entschlief sanft
nach langem, schwerem Leiden mein

geliebter Mann, mein herzensgutes,
treusorgendes Bäterchen, der Rats-

bibliothekar i. N.

r Deutscher Gsthnd E.T5.
ORTSGRIJPPE BERLIN - sPANDAIJ

Am Sonnabend, den 21. Febr»
abends 8 Uhr, im » Alt e n

S
..

« B -

litgääaenldäjufuklieueznldorfkerr
In tiefer Trauer

Marie Altmamt,
geb. Nowodmorski,

Waltraut Altmanm
Minten O.,-««Pr.,den 7. Februar 1931.

(Früher Posen).
Fahrtverbind

Str.38-42, feiert die Ortsgr.ihr

10. Stiftungs-fest
Wir versprechen einen genuß-
reichen Abend. Alle Ostwär-
ker und Gäste sind freundltchst
eingeladen. Der Vorstand.

Straßenbahnl54 u.75, Haltestelle Lynarstr.

IelliscllekUsiltlllltlM.
UklsllkllllllcMllklcllllliklsllilllllcllllll

An! ,Sonntag, den 22. Februar 1930,
nachmittags 4 Uhr

Großes Kappenfest

Bäckekei
zu« verkaufen in
kleiner Stadt, 23 Jahre
in· einer Hand, Zwei-
fetten - Feuerungsofen,in Beits Gesellschaftshaus, Tom el of, -

Dorfstraszc 21. (Zu erreichen mit-ihder XII gxlizlkzåch
Straßexibahns, 99, 199, 25, 35, sowie u.- 1 Kuh Schweine»ppue;Und Ningbåhnhvf TEMPEIHVU Inv. «Bermittlerver-

Mitglieder und Gäste sind herzlich ein- beten.
geladen. O . unter 706 an das

Der Vorstand. O tland erbeten.

«

Heirat-

Oftmärker, evgl., 39 J.,
1,58 groß, mit 50 Mg.
Landwirtschaft allein-

stehend, sucht

Damen-

bekanntschaft
die Lust und Liebe zur
Landwirtschaft hat; er-

wünscht bis 5000 M.
Vermögen. Off;Nunter
713 an das »stland
erbeten.

2 Zimmer
Küche, vom Hauswirt
zu vermieten. Berlin C.

Zu erfr. Telef. Kupfer-
graben 0809 und unter
714 durch das Ostland

Ruhige, liebevolle Ost-
ntärkerin, evgl., berufs-
—tätig,37 Jahre, große
Kinderfreundin, fehnt
fich nach einem eigenen
Heim, besonders nach
einem charaktervollen,
foliden

Kameraden
mit sicherer Existenz,
mit dem sie in Har-
monie ihren Lebens-

weg wandern kann.

Zuschriften bitte haupt-
postlagernd Dortmund,
A. R. 21. Bambe-

Wer kennt
die Anschrift des Op-
tanten Maurer Wilh.
Putzler2 Zufchriften
unter 717 an das Ost-
land erbeten. Porto
und sonfti e Auslagen

zwerden er attet.

Ghemalige Mitglieder,
Freunde und Bekannte
des früheren

Psadsinderkorps
,Hosfnungsbund«

Hohensalza
werden höflichstgebeten,
ihre augenblicklich-:
Adresse anzugeben.

Ernst Schrift-en
Berlin-Friedenau,

Rubensstr. 92, früher
Hohensalza, Altstadt 5.

stadtgut
m· herrschaftlich.Wohn-
hau·f·e,reichlich. Neben-

gebaudemall. wie neu,

schonenObftgärten, an-

fchlteßend am Hof, ca-

14 Mg· prima Acker u.

Koppel, beste Lage in

lebhaft. Stadt Mecklen-
burgs. 5 Minuten vom

Bahnhof, passend für
Prehh·and.,Holz-, Koh-
len-· und Futtermittel-
geschäft,evtl. Kuhstall,
wegen Alters zu ver-

kaufen. Näheres durch
H. Gilhardt,

Maurermeifter,
Strelitz i. Meitlenbnrg.
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Verwertung von

Entschädigung-— und

schuldbuchkokderung.

Beratung,
Vorschüsse,

Beleihung

Anlauf zu höchsten Kursen
und schnellstens durch

cstmäkliek-Aufhau Tand-li-

jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 2213, Il

Telephon: V 1 Kurfiirst 2775.

l-« ElllElllElllElll E lllE lllElllEEElllEllltllEEllllllEE

Mitglieder -

—
Vedient Euch nach MöglichkeitEurer

Organisation und ihrer Einrichtungen

I. Sesedädigtealnlfe
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schutdbuchs
forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten

2. Versicherung-stelle
des Deutschen 08tbuncles. Sie

vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.

Deutscher csiduacl e. I.

setlinsclsaklottenhukg 2,
Harckenbergstr. 43. Tel. steinpl. 8031.ElllElllElllElllElllElllElllElllElllEllElllElllElllElilElllElllElllElllElllE

HElllElliElllEillElllElllElllElllEllIElllElllElllElllEE

Ostländer!
Unterstütztdie Heimat!

Deckt Euren Be-

darfanTafelbutter,
jeden Morgen taufrisch, an

Tilsiter Käse, voll-
fett u. halbfett, an La nd-
butter , im Preise billiger-,
in Postpaketen Unter Nach-
nahme frei Haus von der

DampfmoltereiEngelsteim
Kis. Angerburg (Ostpr.).

Jn mittl. Stadt Mittel-

deutschlands wird

Grundstück
zu kaufen oder pachten

esucht, welches sich zur

Pl. llltlss.-l.tslltslltt

Mc S.ill.
Tisle IllllsllltlssEinrichtungeinKäfekei

" Elllllälllllts eignet.
.

stettjn, Augustastns Gef. Osferten unter 7lt
(friiher Hohensalza). an das Oftland erbet.

Möhelikanspokte
- in Berlin und

nachaulzerhalb

per Bahn und

Automöbel- ,

wagen, Woh-

nnngstausch.
Lager-ung.

Berlin W 30, Nollenrloktplatz 7, Sammeln. : B 7, Pallas 6786

, FREESE-:klinwxstct
-

«

Optiker Stephan
Berlin s0. selilesiselte stralZe 39-40

Telephon: 0berbaum 4273

Kostenlose Augenimtersuchung
Fachmiinnische Bedienung

Lieferant iiir Krankenkassen

Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost

Reparaturen
Soiortj

Eig.Werkstatt
im Hause

Wir haben noch einige

f«
Bauen-stellen

in der Größe von 60—70

Morgen in Friedrichshos,
Kreis Prenzlauxllni., und

·

Klein-Zastrow, Kr. Greifs-

weile-Pom»mit guten Ge-

baudenu.Ernteabzugeben.
Gemeinnii ige Siedlungsgesellschaft
Deutscher stbund m.b.H , Berlin-Char-
lottenburg, 2, Hardenbergstraße 43.

Wir suchen stellt-III fis-k-
1 landw. Jnspektor, 33

J., ledig, Geg· gleich.
Antritt könnte sofort
erfolgen.

1 Schlosser, Maschinist,
49 J., verh., nimmt

auch Portier- oder

Hauswartstell.,mögl·
Berlin.

1 Maurer, 49J., verh.,
als Portier. Gegend
gleich.

1 Stellinacher, 52 J.,
verh., als Hausdie-
ner, Mitfahrer oder

dergleichen in Berlin.

1 Schlosser,· Chauffeur
(Personenwagen), 28

J., ledig," möglichst
Berlin oder Umgeg.

1 Maschinenschlosser,
34 J., verh., als Por-
tier oder Hauswartst.

1 Kindergärtnerin, 22

J., ledig, in Kinder-
heim, Waldschule od.

dergl.,mögl.imOsten.
1 Hausverwaltg oder

sonst.Vertrauensstell.
sucht gebild» älterer
Verdrängt.iEhepaar)
zuverläss.u·pflichtreu.

Anfragen erbittet die Stellenvermittlung
des Deutschen Gltbundes.

Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43.
Fernsprecher: Steinplatz 8031.

Geschäle-
ekunilstitclt

gut verzinsbar, mit 4
Stock hohen guten
Vorder- und Seitenge-
bäuden, ist wegen Fa-
milienzwistigleit Mitte

Potsdam, sofort billig
zuverkaufen.Wohnung,
bestehend aus 4 großen
Zimmern. Korridor,
Küche, Speisekamnier,
Filosett, Bodenkammer

usw.,wird frei gemacht
und mit übergeben, gr.
Laden kann später auch
frei gemacht werden.

Auskunft erteilt

Georg Wolfs, Architekt,
Potsdam, Junkerstr. 21

Massives

Wohlllllllls
Vaujahr 1912, Wasser-
leitung. elektr. Licht,
mit Garten, 4mal 3-

Zimmer-Wohnungenu.
Nebengelaß.in größerer
GarnisonstadtVorpom.,
Wohnung wird frei,
giinstig zu verkaufen·
Vermittler verbeten.

Gef. Anfragen unter
710 a· d. Ostland erb.

lllll Wortsinn
(Vriefbogen,Rechnung.,
Postkarten, Kuverts mit

Firma) 4 M. Nachn.
Sterndruckerei,

Bernau 24l6, b. Berlin.

Sehr günstig.

tin-hau-
mit freier Wohnung,
Miete 2548 M. bei 8000
M. Anzahlung verläqu

Anfragen an Völsch,
Eberswalde,Schließf.31

Gilti Wichtig fiir
Liquidierte. Eiltl

slclllllltElllsllllll
(Grundstiickm.Geschäft),
für Landwirt mit er-

wachsenen Kindern ge-
eignet, in Groß-Berlin
billig zu verkaufen.
Wohnung wird sofort
frei. Schuldbuchver-
schreibungen werden in

Zahlung genommen.

Angebote unter 7l2 an

das Ostland erbeten.

Weibliche
Büste d. echtes Driisen-
wachstuin. Einz.-exist.
natürl· Verfahren auf
exatt wissensch. Grund-

lage. Wirkliche Dauer-

erfolge! Klinische Ver-

suche sogar an männl.

Tieren mit Vollerfolg
bestätigt! Garant· un-
schädl. — Erklärendes

Vuch mit Beweisen
().5() M. (verschlossen
0,80 M.) Briefm.
Schließfach 28, Berlin
W BZXC 13.

Ostmärlcerl Provisionsfreil

Glänzende Existenzanitz. i

Miihslengrundstilclc m. sutterin.it-
tselh-andel, cNähe S-rhro—er«in.. 8—10 000

Hotsel si. Tessinlsrhwieiz . . . . ca. 65 000

betet-Grundstück i. Kreisstadt
Polnmerns . . . . . . . . . . .

Bäckeresigrundstiirlci. Alarwitz b.

siiddorhow a.0. . . . . . . . .

Bsillengrsundstiirk m. srurhtsasts
presserei »i.bek. Stadt d. Riese-n-
gsebirges . . . . . . . . . . . 12—15000

Hostetligrunsdstiicki. bek. Winter-
kurort d. Riiessesngebirges . . . 50 000

Wohn- u. Ge-schäfts-Crkhaus
(Konfektions-Kausha.us ersten
Ranges) i. lethresisstadt am

Siidharz . . . . . . . . . Preis: 145 000

Cin- bzw. Zioesifamitten-Van i.
be«de-ut. Stadt, nah-e Frank-
furtlAIasin . . . . . . . . . . . . 40 000

Wsalzesnniiihle i. einer belebt.

Grenjstadt i. Brig-kein Ruhe
deutscher Grosttadt, Jahres-
pachit im voraus zahlbau . . .

salzfabrsik m. Vsillengrundstiirk i.
Liisberk (gee-ig. fiir Automobsils

Vertretung und Reparatur-
Werkstatt) . . . . . . . . . 25-—30 000

Lagereii-Anrvesen i. Crfurt (ge-
eignet als Futter- u. Dünge-
mittelhandlung oider als Auto-

15 000

15 000

12 000

Reparatur-Wserkstatt) . . 20 000

Wohuhaus 1n.Hsinterha-us u. An-

bau, Werkstatt u. div. Lager-
raum i. 81«eib-erg,s«5a.Preis nur: 6 000

Geschäftshaus mit l Laden und
2 dahinter-liegenden Lager-
räsumen i. mittl. Stadt, nahe
Chemnitz . . . . . . Preis: nur 4500

Oasndhans m. Pension u. Hühner-
"

Zucht i. Kurort b. Karlsruhe 5000

Pensionshaus i. Schwarzwald-—
Kurort b. Karlsruhe . . . . . . 10000

Holztoareusabrili m. Vsoshnhsaus
u. Gasstiosirtsrhaft i. Mittel-

franken . . . . . . . . . . . 45 000

Geschäftsgrundstiirk (AIater-1al-
warens m. SchanksKonZession
n. Land i. bedeut. Alarlcp

stecken, Nähe Schwerin . . . . 4000

sowie viele Hundert weitere Existenz-
gesrhäfte, auch iijiit»Grundstiirlx-,Land-

w«irtsrhaften. Gasthofe, Gesliigelfarmen
usw. in allen Gegenden Deutsrl)l’and5.

Verlangen Sie kostenlos unsere illu-

strierten Prospekte mit ausführlich-Er
Beskhreibungl

KOCll ö- 00., Berlin Wl0

Hohenzollernstr. 16. Tel.: Lützow 5933.
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Berlin, den 13. Februar

Der Herr der Schelle » - i»
.

« eutscsiier OstbiiiuL Berlin.

— . . «

Hin-Abdruck orrtiotriu

(10.Fortietzung·) Roman aus der Oeit des letzten polnischen Aufstandes. Von Otto Boris.

Polnische Taiizweisen wechselten mit deutschen. Es dauerte nicht
lange, so fingen die ersten »Bauern« an, das Tanzbein zu schwingen.
Ietzt wurde die Luft allgemein. cRadzinski hatte die Uiioei·frorenheit,
Lisbeth zu holen. «

Pettelkau knirschte, als er seine Tochter glücklichlächelnd im Arm

des polnischen Edelniannes dahingleiten sah. Zwar verbifz er einen

Fluch nach dem andern zwischen den Zähnen, konnte sich asber sonst
nicht rasten.

»

In feiner Hilflofigkeit liefz er die Augen durch den Saal wandern,
bis sie den alten Kazapp trafen.

Der safz regungslos aufrecht ivie aus Stein gehauen. Was unter

den buischigen Brauen, die fast die Augen ver-deckten, vorging, ver-

mochte niemand zu erkennen. Seine Hand lag fest um das Grogglas
wie um einen Feldherrnstab. Die Unbeioeglichkeit in dein allgemeinen
örohsinn gab feiner Erscheinung etwas Drehen-des.

"

Pettelkau wollte es scheinen, als folgten dsie diisteren Augen un-

verwandt Lisbeth. sEr sah feinen Nachbarn Lohinanii an. Auch
dessen Blick war aus Grusko gerichtet. Aber in ihm lag ein Aus-
druck oon träumerischer Weichheit. Er sann, was der Alte mit diesem
Fest wohl beabsichtigen mochte; denn dasz er aus purer Vergniigungss
sucht den Runimel in Szene gesetzt haben sollte, fiel dem Gemeinde-

vorstesher nicht bei. Dazu kannte er den harten Gottfried vie-l zu gut.
Da kam Wilhelm und forderte Friedel mit linkisscher Verbeugung

anf. Lohinaim lächelte; denn der gute Kerl hatte sogar weifze Hand-
schuhe angezogen. Anfangs ging es nicht recht; aber die kleine, lustige
Krabbe schwenkte sich so tüchtig, dasz die Zöpfe flogen, und das machte
Wilhelm Mut. Er ging plötzlich mit Bolldampf los, stampfte,
trampeslte unsd fchiarrte." Die Tänzer drängten sichinimer dichter, so
dass- Lohmann fein Töchterchen aus den Auge-n verlor.

Die Vsandbänke und die Theke waren leer. Erna aber tanzte
nicht. Sie leistete dem Lehrer Gesellschaft. »Sie sollen nicht allein

fein«,sagte sie. »Wenn die andern ein Mädchen haben. das sie herum-
scl)wenken, so sollen Sie eins haben, das Ihnen sitzen hilftIJ .

Die meisten Burschen respektierten ihre Absage. Sie zeigen sich
verlegen zuriick

Zanucz Koczmim der das bemerkte, hielt es fiir bürgerlich-enHoch-—
mut und sich dazu berufen, denselben zu brechen. Stolz schritt er auf
sie zu. Aber auch er bekam seinen Korb. Der Lehrer, der die Wut

in dein Gesicht des Burschenaufflammen fah, riet ihr: »Tanzen Sie

doch, Fräulein Erna.«
»Rein«, sagte sie kurz. »Wenn sich die anderen mit der Absage

zufrieden gegeben haben, war-um denn nicht der Herr Koczniin. Es

sähe ja so aus, als hätte er einen Vorzug«
»

Zanucz ivurde bei deni Wort »Herr« rot. Trotz seinerBeschränkt-
heit merkte er die Spitze. Die Schuld schob er dem Lehrer m die Schuhe.
»Sie haben hier nichts zu sagen«, faiichte er ihn an.

»

»Wer hat Sie gefragt, ob das Fräulein tanzen darf oder nich
Röhrich tat, als hörte er die Herausforderung nicht. Er wandte

sich an Loshmanm der auch gesonnen schien, den Raufbold nicht zu

beachten.
»Ich bin wohl gar nicht wert, dafz mir der Herr Lentnant Antwort

geben«, zischte Ksoczinin. »Ich bin ja nur eurProletarierF
Erna sah das Unwetter herausziehen. Sie wurde aufgeregt: »Ich

habe Ihnen doch gesagt, dasz ich heute absolut nicht tanzen will. Was

ioollen Sie also noch hier?«
In dem halbbetrunskenen Polen flammte die Wut lichterloh auf.

Er knirschte mit den Zähnen. Seine Augen rollten umher, als suchten
sie einen Gegenstand, den er dein Lehrer an den Kopf werfen.kdnnte.

In dies-ernAugenblick höchsterGefahr stand Grusko vor dem Tisch.
Er begrüßte die beiden bekannten Familien. Dabei tat er. als wenn

Koezuiin durchsichtig wie Luft wäre, er bemerkte seine Anwesenheit gar

nicht nnd trat ihm infolgedessen so energisch auf die Zehen, dafz der

Bursche blafz wurde. -

»Guten Abend, Ernchen«, sagte der Alte dabei sehr freundlich. »Es
ist gut, dafz dii heute«abend auch. hier bist. Schöne Mädchen sind eine

Zierde jin- dos selt«

t?«

II) Allen nen hinzugetretenenVeziehern wird auf Wunsch der Anfang
dieses Namens, soweit der Vorrat reicht, bei Abhotung kostenlos
iiachgeliefert, nach auswärts mit der Post gegen Einsendiing von 20 Pf.
zugesandt.

.reden.«

Koczinins Wut war urplötzlich durch Schmerz, mehr noch durch die

blaffe Angst erstickt worden. Er hatte keine Lust, dein Alten noch
einmal unter die harten Fäuste zu kommen. Er warf ihm einen hass-
ersiillten Blick zu und tauchte in der Menge unter-

Lohniaiin stand auf und reichte Grusko die Hand. Dieser wollte
weg-sehen. Aber angesichts der vielen Augen, die sie beobachteteii.
war es nicht möglich. »Gottfi·ied, ich möchte mit dir reden,« kani"s

gepreszt von Lohmanns Lippen.
»Hsat keinen Zweck mehr, Ludwig. Es läfzt sich nichts mehr

ändern.«
·

Aber Lohniann liefz seine Hand nicht los: »Ich habe in all den

lang-en Jahren kein schlechtes Wort von dir gesprochen. Selbst in

diesen wilden Tagen, als man dich zu verdächtigen suchte, bin ich siir
dich eingetreten. Wir miissen zusaniiiienihalten, und wenn nur nach
aussen. Lafz niis lieber einen Schiiasps trinken.«

Der andere fuhr sich iiber die Stirn, als hätte er etwas fort-
ziiwiischen

"

Lohniaiin liesz nicht locker. Eine bessere Gelegenheit, mit dein

Feinde Frieden zu schslsiefzemwürde nicht kommen:

»Es ist dein Fest, siehe, ich bin da. Wir beide sind alt. VZir stehen
schon mit eine-in Fusz im Grabe.«

,,tha ist schon fort,« sagte Grusko dumpf.
Ludwig riicktie dicht an ihn heran: »Ich war nicht glücklich mit ihr.«
Grusko prallte zuriick, als sähe er einen Geist. Er liefz sich aus

einen Stuhl fallen: »Un.d?«fragte er heiser.
»Sie hat dich geliebt. Schon nachdem ioir ein Fahr verheiratet

waren, hat sie es mir gestanden, das-zsie einer augenblicklichen Täuschung
nachgegeiben hätte. So war ich auf dich eifersiichtig und du auf mich.
Voll besessen hat sie keiner von uns. Ich hatte ihre Gegenwart und

Dsu ihre Seele· Wir waren alle drei unglücklich,Gottfried.«
Wie ooin Schlage geriihrt safz der Alte.
Dann sagte er: ,.Schwöre mir bei deiner Seligkeit hier in die

Hand, dafz du die Wahrheit fagst.«
»Sie-hmein weiszes Haar. Ich habe noch nie gelogen.«

die Augen Lohinaiins in denen Gciiskos.
»

.

Ein dumpfer Ton wie das cZiöchelii eines todwundenTieres kam
aus dessen Brust. Er driickte dem einstigeii Feinde die Hand, dasz

dieser fast auf-geschrien hätte. . —

Dann taumelte er hinaus. Knoks folgte ihm wie ein Schatten-
»Was hast du, Schwager?« fragte er dranfzen
»Mein-e Liebe habe ich wieder.« · «

»Das- dich der Fuchs, du bist doch schon ein angegrauter Kopp.
»Bist dumm, Friedrich, kannst nicht sehen, der Kazapp unwieder-

jung. —- Geh und lafz die Musikanten einen Tusch blasen. Ich will

Fest ruhten

»Besinn dich, Gottfried, was idn tust,« warnte Knoks

deiner Lebtage noch nicht öffentlich gere«det.«
»Einn1a-lmufz jeder. Ietzt ist die Reihe an mir

Knoks marschierte gehorsam, innerlich kopfschüttelnd,
Musikanten zu, um den Befehl zu überbringen

Der Tusch kain und mit ihm der Kazapp auf die Biihnez
» .

»Leute,« schrie er mit kräftiger Stimme in den Saal, »ich.bin

sehr froh. Der Fuchs soll mich, wenn ihr das nicht zu merken krie-get.
So habe ich dem Sogka alles Bier abgeka-uft,«dainit»jederoonteucb
nach Herzenslust, ohne sich um seinen ,,Feldwebelzu kunimern, trinken

kann. — Ich den-ke, es wird fiir heute reichen.
Damit war die Rede beendet. Auch wenn er sie hätte fortsetzen

wollen, wäre es nicht möglich gewesen;denn es erhub sich ein soilch

ungeheurer Beifallssspektakel, dasz niemand sein eigenes Wort verstehen
konnte.

Man johlte, schrie, pfiff und briillte: »Hoch unser Kazappl«·Maii
wollte den Alten auf dise Schultern nehmen nnd einen Umziigmit Ihm

veranstalten; jedoch er wehrte sich so nachdriicklich, dafz die jungen

Leute von diesem Vorhaben absehen niufzten.
Aber es wurde nun erst recht lustig. Polen und Deutsche tranken

einander zu unsd schwuren sich ewige Liebe nnd Treue; Hader und

Aationalitätwaren vergessen. Politik wurde als grober Unsinn aus-

geschaltet. » .
.

Der polnische Bauernfiihrer Tchorsch erklarte freiinutig, dass- die
Herren iii Warschau ihm den Buckel entslangrutfrhen konnten. »Au,
Mönschke, wird dir dat nich en beten Viel?« bemerkte Wilhelm zii

dieser Offenl)erzigkeit.

»Du hast

«

auf die

)



»D-u,« sagte Knoks zii Grusko, der nun feinen Platz an Oehmanns
Tisch gefunden hatte. »Das mit dem Polenoerdreschen wird auf diese
Vzeise nichts. Da kasnsn ich meinen Ochsenziemer nur gleich aus der

Hofe raustun. Er ist mir schon unbequem geworden; denn er macht
mein linkes Bein so ungebührlich steif.«
»Wart nsur abl Siehst du nicht, dafz der Tisch um cRasdzinski immer

voller wirid?« -————

f "

Hier brach er plötzlich ab; denn er entdeckte unter den Tanzen-den
seine Greta. Sie hopste mit Klose, dasz die langen Zöpfe flogen.
»Der suchs soll mich—-——«. murmelte er erschrocken. Dann

wandteer sich an Lehmann und Aöhrich: »Meint ihr, dasz Radzinski
das Mausl halten wird?«

«

»Doch«, sasgte Loh-mann.
für die cZisbeth Pettelkau.«

Lisbeth tanzte wie-der mit dein Esdeslmann

Herzens-Munde dankbar dafür, dasz er eine

Deutsch unsd Psolnisch zustande gebracht hatte.
Nun glaubtesie den Sinn des Festes zu begreifen.

mit Alfons stand nichts im Wege.
wiirsde auf dem Esdeilhofe einziehen.
Geliebte war wie früher.

Rur eines: verstand sie nicht: Warum Grusko ihr stets mit den

Aug-en folgte. Es wuride ihr unheimlich dabei.

d
Ietzt sah er starr in eine Ecke. Sie blickte unwillkürlich auch

ort hin.
Ein leiser Schrei entrang sich ihrem Munde.

Dort standesin jun-ger, großer, blonder Mann-

fest ziesa-ininengeprefzt; die Backenmuskeln traten hervor.
aber bohrteii sich wie zwei Sesuerstrahlen in die ihren.

Ihr wurde schwindelig »Brin-gen Sie mich auf den Platz, Herr
von Raidziii.sksi«,haurhte sie.

Dort sank sie in den Stuihl iinsd barg das Gesicht in den Händen.
Petteslkau schob ihr schnell sein Weinglas hin: »Tri-nk mal erst, Töch-
terchien Muth nicht soviel tanzen- Kein Wunder, wenn dir schlecht
wirsd.«

Sie lehnte ab. Zitternd gsriff sie nach ihrem Taschentuch nnd drückte

es oor die Augen, um nichts sehen zu brauchen. »Was meinst,
Mutter, wollen wir nicht nach Hause fahren?« fragte er sanft seine
Frau. »Der Margsell ist partout nicht gnt.«

.

»Sie wird sich schon erholen", sagte sie ärgerlich; denn sie fah, wie
Nadzinfki mit seiner Kufine den Tanz fortsetzte. »Du siehst doch, dafz
durch dieses sest alles anders geworden ist«, rannte sie ihm zu. ,,Kein
Mensch denkt daran, die-sen politischen Unsinn asuf die Spitze zu treiben.··

»Gar nichts sehe ich,« murrte er, »nur das-z der Lisbeth schlecht

geworden i-st.·· .

. . «

Grusko trat an ihn heran. »Willst dii nicht mit niir nnd meinem

Karl einen kleinen Grog trinken?« fragte er.

»Mit wem?« staunte Pettelkau. -

»Mein Karl ist hier, da, er sitzt an Klosses Tisch nnd wartet.«

»Schlag und Gewitter, das nenne ich eine Iiberraschungl« Pettelkau
stiesz Lisbeth an: »Du, Gruskos Karl ist hierl«· —

»Warum kommt er denn nicht zu nns?" fragte er den Alten«
«

»Vielleicht will ei; dein Polen keine Konkurrenz makhen,« war die

scharfe Entgegnung. «

Pettetkau blieb der Mund vor Schrecken offen. Diese Wendung
hatte er nicht erwartet. Er stand rasch auf, um Karl zu holen.

Der Offizier begriüfzte die Damen in gemessenem Anstand. Dann
nahm er Platz und unterhielt ein oberflächlichesGespräch. Lisbeth
kennte ihm keine Antwort geben. Ihr blieb jedes Wort in der Kehle
tecken.l

Sie versuchte vergeblich, sich zu sammeln. Der Mann also war Karl,
einstmals ihr Karl. Vsie gut er aussah. Wie gesetzt und gehalten seine
Bewegungenl Wie ernst sein Gesicht. Er war es nnd war doch nicht
derselbe. Ein anderer, ein Reifer sasz vor ihr.

»-

Ein Walzer wurde gespielt. Aadzinski trat frech an den Tisch:
,Zühlen sich gnädig-es Fräulein wohler? Ein langsamer Walzer dürfte
nicht schaden«
»Danke, nein,« sagte an Lisbeths Stelle Pettelkaii. »Sie hat eben

diesem Herrn den nächsten Tanz versprochen-«v

Er zeigte auf Karl. .

cRadzinski verneigte sich spöttisch und zog sich zurück.
Karl muszte nun, obwohl ihm unbehaglich zn Mute war, mit Oisbeth

tanzen. Schweigend drehten siesich zioei Runden durch den Saal. Da

ertrug sie seine herbe Kälte nicht- mehr. Sie dankte.
»Ranu. schon fertig?« fragte Pettelka:i.
»Ich kann nicht mehrt«
Karl sollte erzählen, aber er entzog sich dieser Aufgabe, indem er

das erstbesteBauernmädchen erivischte und mit ihr davonivalzte.
Aadzinski stand in der Pause bei der Musik: »Liebe sreuiide«, be-

gaiin er, »nachdem Herr Grusko so freundlich war, euch zum Zreibier
einzuladen, will ich den Schnaps dazu liefern.«

Abermals ein brausendes Hoch.
Murrek sagte zu Wilhelm: »Ist sich Aevolutien dorh feine Sach.

Geben die Herren wenigstens eins aus.«
,,0iiatsch deutsch«,mahnte cWilhelm.
»Aber Brudderherz, wenn du sprichst deutsch, kann es kein Schwein

verdauen.«

·

.-9nukl'l’k «IOsl’f,wenn du nich miii Freund wärst, haut’ iik dir eins
in det Angesicht.«
»Da kiek, da

Ainrrek ab.

»Wie man sieht, hat er nur noch Augen

Sie war Grusko aus

Verssoshnung zwischen

Ihrer Heirat

Allcr Haidser war vergessen, der

Der Mund war

Sein-e Augen

tanzt sich Oina mit Zaniicz Koczmin,« lenkte

Der Vater würde hierbleiben. Sie-

OWOO MOWWOWMWMOOOWOI

»VZat, schon wieder- mit dein Kerl? Au wird es aber an der Zeit,
das- ick mit ihr mal ein Wurt up mecklnbörgsch reden tu,« knurrte
Wilhelm.

Die Trunkenheit nahm infolge des sreischnapses schnetl zu-
»Knoks,« raunte Grusko seinem Freunde zu, »sieh mal unauffällig nach
meinem Stock; es geht gleich los.«

Knoks schüttelte den Kopf. »Geh doch an die Tonbank und sieh,
wie sie sich alle durcheinander lieben und küssen.«
»Du bist ein Schaf, Knoks. Pafz auf, gleich ist der Deibel los.«
Grusko wufzte, wo es zuerst zünden würde. Er hatte gesehen, wie

Zzadzinski vor Eifersucht und Wut erblaszt war, wie erlange mit

Janucz Korzmin stuschelte und sich dieser dann auffällig Um Zörsters
Lina bemühte, die eine erklärte Geliebte Wilhelms war.

Eben nahm dieser sie in einen Winkel und redete eifrig auf sie ein.
Der·««-Alkohol hatte inzwischen auflösend gewirkt. Manche Leute
taunielten nur noch durch den Saal. Drauszen auf der Treppe safz
lalleiid ein Betrunkener, den man vorsichtshalber an die Luft befördert
hatte· Alles lärmte, schrie und lachte durcheinander.

WchFieder«i·vurdeein Tanz gespielt: »Mädel aus dem schwarzen
o — —

.

Wiilhelm ging stracks auf Lina zu. Aber Koczniin war ihm zuvor

gekommen..s?ina sah ihren Bräutigam und dankte dem andern.

oanucz liefz nicht locker. »VJas, willst du lieber mit einem deutschen
Schwein tanzen, statt mit einem ehrlichen Polen?«

,,Dat sagst du nichsnoch einmal, du Laufe"angell« drohte Wilhelm.
·"Murrek war im Au zwischen den beiden: »Weisz nich, was du

willst, Koczmin· Sind doch Mädchen genug da, nnd die Lina ist dem
Wilhelm feine.«

Koczmin spie vor Murrek aus: »Knsecht«,sagte er verächtlich.

·
Jofef war nicht mehr ganz nüchtern und fing an zu krakeelen. Der

wilde Zanurz wollte ihm an den Kragen. Lina trat dazwischen und
hielt ihn fest. Sie schoben und zerrten sich hin und her.

Wilhelm sah, dafz die Sache schief ging. Schnell haftete er durch
den Saal auf Pettelkaus Tisch los: »Herr,« sagte er. »ick möchte mal
um die Erlaubnis bitten, dem polnischen Kerl, dem Koczmin, en beten
ioat iip de Snut to gewen. Er stöszt egal weg meine Braut vör
de Brust.«

Aber als Wilhelm ohne Erlaubnis zurückkam, uni Lina an Pettel-
lcaus Tisch in Sicherheit zu bringen, fand er in der Saalecke einen
wüsten Knäuel.

— Das Mädchen war Polin iind aus dem Orte zu Hause. Ihr Bruder

Erancziszek kam zufällig dazu, als Kocziiiin ihr in heller Wut einen
Stosz versetzte, daß sie sich uiisaiift auf die Dielen setzte. Sofort hatte
er den Rohling bei der Kehle.
»

Run griff auch- der sanfte Alurrek ein. Ein paar Burschen nahmen
fiir Koczmin Partei, znnaxhstnoch, um die Streitendeii auseinander zii
bringen, dann aber, als Heindkragen und Schlipse gelitten hatten, in
gerechtem Zorn.

Wilhelm sah·nur einen wüsten Knäuel. Er überlegte zunächst.was

da zu machen sei. Dann nahm er seinen ledernen Hosengurt und langte
mit der eisernen Schiialle dem Koczmin eins über, dasz Zanucz vor

Schmerz aufbäumte und sofort von dem argzerzausten Iosef abliefz.
Solange sich die Polen untereinander gebalgt hatten, tanzten die

nichtbeteiligten Paare ungestört weiter.
Aber das EingreifenWilhelms erschien ihnen als Herausforderung.

Mehrere sturztensich zugleich auf ihn. Klose, der ihm am nächstenstand,
sprang ihm bei, mit ihm Gruskos Vorarbeiter Gottlieb, dem man nach-
sagte, dasz er ohne zu kaufen nicht leben könne und dasz sein Herr ihn
dieser Qualität halber zum Aufseher über die ividerborstigeii Arbeiter
gemacht hätte.

Esentstand ein furchtbarer Tumult. Tische und Stühle wurden um-

geivorfen. Gläser und slaschen flogen durch die Luft. Die Mädchen
und srauen kreischten in allen Stimmlagen. Immer mehr Männer
iviirdeii in das Getümmel hineingezogen.

Friedrich Knoks zog behaglich schmunzelnd seinen Ochseiizieiner aus

der Hose. Die Wirkung seines Eingreifens war von durchschlagendem
Erfolg. Wo seine Schmiedefäuste hinfaszten oder zuschlugen, war der

Epiderstandgebrochen. Aus der Gaststube drängten sich die Zechenden
inzu.

Roch hatte die Prügelesi keine erklärte Tendenz.
Musik auf zn spielen.
,,W-eiter!« befahl Grusko. »Heute gibt’s Prügel nach Avtenl«
»Aufh-ören«, schrie Aadzinski. »Ich bin der Anitsvorsteher und

hab-e zu befehlenl«
Die Männer, die an Radzinskis Tisch gesessen hatten, standen her-

ausfordernd auf. Grusko aber-ließ sich nicht einscl)üchtern. -

»s?angsam,Brüderchen Aa-dzinski, jetzt sehen Sie, was daraus wird,
wenn man die Geiidarme aus dem Ort fortschickt. Ein Amtsvorsteher,
der die Polizeigewalt aus den Händen gibt, ist-in meinen Augen kein
Beamter inehr.«

Die beiden Männer standen sich hart gegenüber: »Ich werde Ihnen
beweisen, dasz ich noch imnier die Polizeigewalt in Händen hiabe«, zischte
Radzinski. .

»Nichts kannst du beweisen«, donnerte nun der Alte. »Zuerst be-

hauptest du. dafz es hier keinen preuszischen Staat-gibt, dann willst du
ein presufzischer Amtsvorstesher sein? Ein Oump bistt — —«

Aadzinski ivollte seine Pistole herausre-iszen. Aber der Alte hatte
seine Händ-e schneller ergriffen, als sie die Waffe fassen konnten- Ili-
dem er sie ihm fest an die Hüften prefzte, hob er den schniächtigenPolen
hoch auf und schritt mit ihm zur cBühne.

·

(Iortsetzung folgt.)

Da hörte die
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Miiskau, der deutsche Musterpark.
Bon Arnvld Glander, Biuiizlau.

Jauchze, mein Herz, und trinke dich satt
an dieser Tage goldener Sonne,
on dieser sarben köstlicher sreude,
an dieser Ruhe voll schaffender Kraft....
jauchze, mein Herz, und trinke dich sattl

.Dieser Hnmiius Eäsar slaischlens an die friihherbstliche Ratur
nnt ihrem unerhörten liberflufz köstlichen Lichtes mufzsich dem Freunde
der Sonne auf die Lippein drängen, der in Sseptembertagen einer der

idgllischen Inseln im Wä-ld-ermeer,das sie die ,,Riiederschlesische Heide«
nennen, ziuistresbendarf, un1 einmal Kleinkram und Markttrödel fiir
Einen Tag griinsdlich zii vergessen. Zu einer der köstlichsten dieser
Inseln zählt Muskasu," dieses Kleinstädtchen miit seine-m weltbekanntsen
Namen. Muskaul Wer iviirde dich nennen vor den zehntausend gleich
kleine-n Städtlein im Lande, wenn nicht ein Kiinstler vor deinen Toren«

gelebt und geschaffen hätte, der Deutschland seinen klassiischseuPark
schenktel — Nun aber laufen dich allsonntäglsich — vornehmlich aber
in den Tagen der Laubfärbung einige Hundert PS an,

trag-en dir eine-n Strom Besucher zu, die neugierig komm-en und diicb
ehrfiirchtig verlassen und es nicht bereuen, ihren-»Horrh".«oder ,-,0pel«·
oder ,,Wanderer« statt aiuf die iiblichen Ausflugsstraszein einmal in
die Heide (in der doch so gar »nichts los« ist), gesteuert zu haben.

Als vor mehr als 100 Jahren Herinann sürst von Piickler ans

Vöerk ging, in der ,,Wiiste« eine Osase zu schaffen, ahnte er" wohl
selbst kaum, dasz das Begonnene sein Leben füllen, dasz es ihm aber«

auch einen Namen schaffen würde, dsen die Welt mit Achtung als den

eines Schöpfers nennen wird, solang-e man vor den Grvsztaten ein-

zelner Bewunderung hegt. Die Mitwelt nannte ihn allerdings den

,,oerriickten Pilckler«, was auf die Grösze seines Unternehmens einen

ziemlich sicheren Schlusz zuläßt.
Was er vorfand, waren zivar herrliche, Jahrhunderte alte Eichen

nnd Linden auf einer Bodensläche, die sich durch inalerische Abwechse-
linig a-uszeicl)nete, aber: dieser Boden war grösstenteils magerlter
Sandboden, dessen Verbesserung Riesensummen verschlang. Ganze
Sandabhänge zu beiden Seiten der Lausitzer Reihe musztenlinKultur-
land verwandelt, ein Ziluszariii, die sogenannte »Herniannsneifze«,mufzte
abgeleitet, Siimpse trocken gelegt unsd Seen und Teiche angelegt
werden. Rotwendsiigse Ländereien — etwa 20t00 Diiorgen·—, die sich
in fremdem Besitz befanden, wurden fiir eine Summe von

100 000 Talern erworben. Aiisländiische Bäume, z-.T. erwachsen, mit
Ballen, ivurden aus Amerika herbeigeschafft, Leistungen, die zur Zeit
der Erfindung der Eisenbahn immerhin erstaunlich erscheinen miissen.
So hat der geniale Gartsenkiinstler, dser sich selbst »Psarkomane« nannte,
niiter Aufwendung von einer cMillion Talern ein Wunder der Garten-

rzio Parktechnik vollbracht, hat aber auch den betriiblsichen Augen-
blick erleben müssen, sich als Bsankrottiserer von seiner Stan-desherr-
schaft und seinem Park scheiden zu sehen.

Seine Ideen iiber die rechte Gestaltung von Gärten nnd Parkshat
er in Schriften niedergelegt; in die Literatur trat er ein nnt seinen
;,Briesen«, in denen er seine Eindriicke, die er in England geivoiineii
hatte, wieder-gibt. In seinen ,,Aiideutungen iiber Landschafts-
gärtnerei« wendet er sich gegen die künstliche Berkleinerung der

Grösze« bei den englisch-en Piarks. Er fordert: »Der Park soll nur

den Charakter dser freien Ratur nnd der Landschaft haben, die

Hand der Menschen aber wenig sichtbar-«sei-n nnd sich nur durch wohl-
unterhaltene Weg-e und zweckmäszig verteilte Gebäude bemerklich
marhsen...« Die in Spielerei ausgeartete Teppichgärtnerei der Bieder-

mesierzeit ist auf seinen Impuls zurückzuführen, da er durch bizarre

Ornaimentiiik der Bluinesnbeete zum Ausdruck bringen wollte, dan »der
Garten eine aiisgedeshntere Wohnung« sei, dem man also eine
architektonische Gliederung zuteil wer-den lassen könne. In der An-

ordnung eines Parks sieht er »ein Herantreten der Landsschaft bis an

unsere Tür«f., .In seine-m künstlerische-nSchaff-en sucht er nicht nur die

Annäherung an die Malerei, was er im ,,Ma.lse"n mit Bäumen« dem

,,Harinonieren seiner Massen von Bäumen, Rasen und Wassserslächen,
seiner gefällig-en Linie-n von Wege-n und Ufern« erreicht —·;"er find-et
sie, wenn er Rasse-n, Wasser, Fluren als nicht Schatten werfendesiächen
n-utzt, in die er durch Bäume, Wald, Gebäude; Felsen, Schatten setzt.
Ihm sjist eben der Park ein ,,Ratsursgemäldse«,das durcl)"das· Ein-
kompouieren der verschiedensten Baumarten nnd Sträucher auch die
nötige sarbennuancsierung erhält. Eharakteristisrh fiir seine Schöpfung
ist ferner die-se vornehme Raninverschioenidung, mit der er sich beiviifzt
gegen das Zusammen-drängenvonGebäude-n, Denkmälern, Wiesen
mit weisdsendem Bieh, kiinstlsiche Ruinen u. a. wendet. Diie Folge dieses
Aaumverschwendens ist, dan sein Park erhsabene Einfachheit und Ruhe
atmet, sich fein der cNatur anpafzt und damit den Eindruck ein-er
völlig natürlich-en Landsschaft erweckt. Ein Gang durch Deutschlands
klassischen Park wirdstets ein Erlebnis sein fiir den, der Sinn fiir
Gröfze hat. -

Die grosze Stille nimmt uns auf. Langsam schreiten wir zwischen
weiten Raisenfläcl)en,herrlichen Biaumigruppen. Unauffällig schlängeln
sich die Wege in Wind-ungen und Schleifen, stets zu besonders schönen,
reizvollen Stelle-n fiihresnd. Berträsumt schauen die ,,Asugen der Land-

schan aus biischigem Dickicht oder ans einem Kranz hoher Baum-.-

gruppesn in den strahlen-den Himmel hinauf. Gebäude beleben die

Raturkunst. Aber nirgends kitschige Sentimental-ität; stets sind es

Jweckbauten, bei deren Schaffung Schsisnkels Geist maszgeblich war.

Botanische Bari-täten ivollen bewundert sein. Was aber immer-
wie-der entzückt, ist die wundervolle Harmonie der Zarbeii, die zu jeder
Jahreszeit ihre vom Parkschöpfer erprobten Reize zeigen, die aber

gerade zur Jeit der Laubfärbung iiniibertroffen schön ist. »

Stunde auf Stunde verrinnt in den goldenen Tag. Und immer
noch fiihlen wir uns geborgen in dieser goldiiberfluteten Einsamkeit.
Bon irgendwoher hallt Glockenton. Da funkelt ja auch die gold-
glänzen-de Krönung des Schlosses durch das Griin. So werden wir
aus unseren Träumen gerissen nnd lenken fast widerwillig unseren
Schritt zum Parktor.

«
»

Sinnend schreiten wir durch die Kleinstadt· Besuchen auch wohl
den alten sriedhof, tret-en an das Grab jener blutjungen Ägypterin
Marhsbuba, die ihre Heimat unter heifzerer Sonne verlsiefz, um dem.
zu folgen, der sie innig liebte: Herniann Ziirst von Psiickler — und
im deutsche-nWaldtale unter diisterem Himmel zu sterben. Steigen
OUf dxv FptlzvollenHöhen iiber dem Städtlein und genießen einen

Ausblick iiber die-seOase und das Meer der Kiefern-— und Fichten-
walder, den wir hier-nicht vermutet haben: die Berge der Ober-

laiusitz, ja, die selsenwellen der Sudeten dämmern im Blaugrau der
Weite anf....

Der Motor unseres Töagens singt ein eintonig Lied; verhaltener
Groll scheint der Grundton zu sein, Groll iiber die vergeudete Zeit
dieses Sonnentag-es. Doch wir lächeln still vor uns hin; das Auf-
leuchten im Grau des Alltags tat so wohll llnd wohltuend ist es zu
wissen: Man hat den Märchenprinzen verstand-en, sonst iviirde man

sein Kunstwerk heute nicht mit der Liebe, wie es geschieht, weiter-

pflegen· So besteht die Hoffnung, dasz Deutschland noch lange seinen
Musterpark in Miiskau behält.

Vernichtung des Schmiickert-Denkmals in Bojanowo.
Bon I. Borngräber.

Das Städtchen Bojanowo, hart an der schlesissrhenGrenze
gelegen, fast rein deutsch, samt den gröszerem iiberwiegend deutschen
Rachbarstäsdten Rawitsch und Lissa und dem kleineren cReisen
durch Bersaiilles an Polen abstimmungslos, also widerrechtlich zuge-

teilt, besasz bis zum- Z. Mai 1923, fast volle 50 Jahre, ein besonders
schönes Denkmal eigenen Gepräges. Auf seinem Marktplatz stand
inmitten wohlgepflegter Griinanlagen in Lebensgröfze aus Marmor
der ehemalige preuszische Generalpostdsirektor Schmiickert, als

Zeichen des Dankes der wesentlich von ihm wieder aufgebauten Stadt.
Am 12. August 1857 wurden 410 Häuser nebst der Kirche durch ein

furchtbares sener zerstört, in zwei Stunden waren 3000 Menschen ob-

dOkblOS- 19 fanden den Tod in den Flammen, 50 ivurden schwer ver-

lka— Sthmiiclcert, der das in Trümmern liegende Bojaiioivo von

Dlvlllikslllm her kannte, der ihm auch als Landtagsabgeordneter fiir
Fi«austaidt-Kröbeniverbunden war, half als erster in wahrhaft gross-
ziigiger Weiser Grosze Mengen von Lebensmitteln, Kleidsungsstiickein
Schuhwerk, Hausgerät aller Art, nnd 20 900 Taler bar flossen auf-
leine Anregung und von ihm den so schwer geprijften Bewohnern zu;
dank der stattlichen Geldspende konnte der Wiederaufbaii der Häuser
sofort mit allen Kräften beginnen. Diesem Akohltäter setzte Bojanowo
am 18. Oktober 1874 von der Hand des Berliner Bildhauers
Dietrich, eines Sohnes der Stadt, das ragende Standbild, umgeben
von einem kunstvollen Eisengitter des vrtsansässigen Schlossermeisters
Geibler.

Die Polen hatten ja vielfach im Posenschen nnd in Westpreuszen
gleich nach dem Raub die Denkmäler deutscher siirsten und Grvszen
herabgerissen und in rohester Weise durch die Straszen geschleppt —

in Leipzig stand währenddessen und steht noch das Poniatowski-Denk-
inal und in Bad Reinerz das fiir Ehopsin unangetastet. Die Wut,
alles Deutsche zu zerstören, schien absgeebbt: Da »sturzteeine Rotte
wilder Polen im cRausche der Berfassungsfoeievin der Nacht vom

Z. zum 4. Mai 1923 das Scl)miickert-Standbild in Bojanowo. Man

vermutete mit Recht als geistigen Urheber den leidenschaftlicheii Bittar,
der bald darauf Bojanowo den cRiirken kehrte. 100 000 M. Be-

lohnung auf Ergreifung des Täters setzte der polnische Biirger-
ineister aus; aber man fand ihn nicht. Auch hatte man nicht den

Mut, das Denkmal —- ivas durchaus möglich war« —,— wiederherzu-
stesllen. Man entfernte die deutsche Inschrift vom Sockel: »Dein
Genera-l-Postdsirektor Gottlob Heinrich Schmiickert aus Liebe und

Dankbarkeit gewidmet von seinen Berehrern und den Bewohnern
der Stadt Bojanowo 1874« und setzte — als Siihne ein Marienbild
darauf. Damit hiefzen auch die Polen die verabscheuenswerte Tat

gut, die zuerst weit von ihr abriickten.

Einige Jahre später schien es, als ob das Schmiirkert-Denkmal
aus den Triimniern als Bilste wiedererstehen könnte-, aber man hat
die Polen iiberschätzt Die Erinnerung an den deutschen Wohltäter
soll ausgsetilgt werden. Richt nur in Bojanowo.

-
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Die Schwalben von Nudnick.-
Ein Erlebnis von Kurt-0skar Bark.

In dies kleine Kaffee war ich durch den Zufall gekoiiiiiien, der

durch das aufgemalte Bzort »Celejoon" herbeigeführt wird. Die
Bzirtin ivar eine fröhliche, rundliche Frau, und ivahrscheinlich lebt sie
noch, denn das ist erst ein halbes Fahr her. Aian findet ganz leicht
hin, denn in Amsterdam sind die Kneipen und Kaffees nicht so Jahllos
wie etwa in Berlin. Das Lokal liegt an der Gracht, die iiördlich von

der Heerengracht ihren Halbkreis schlägt. Kommt man von der

»Statioon« und biegt rechts ab, so liegt es an der vierten oder fünften
Brücke.

»

Die Wirtin verstand das Deutsche recht gut. und so brauchte ich
nicht holländisch Fu radebrecheii. Ihre Sprachkenntnis war wohl auch
der Grund, der den Matrosen hergeführt hatte. Dieser Matrose sah
am Fenster und spannte seine klotzige Faust usm ein Glas Greg, obgleich
drauf-en Frühling war. Asls er mich sprechen härte, rief er fröhlich:
»Tag, Landsmaiinl«
«

Und dann dauerte es eine Stunde, es mögen auch anderthalb ge-

worden seiii. Der junge Mensch erzählte von seinen Weitreiseii,
kritisierte die deutsch-en Reeder: »Ich fashr’ man blos- auf Holländerin
Die behandeln einen besser und bezahlen einen auch besser.«

Ich lieh ihn erzählen, fragte viel. Dass er sWestpreusze war, hatte
ich seiner Sprache bald angemerkt.
»Wo sind Sie denn zu Hau.se?«
»Iii Rudnick.«
»Rudnick? Wo liegt das?«
Diese Frage schien ihn zu enttsetzein
»Sie sind aus Westpreufzen und wissen nicht, ivo Rndnick liegt?«
Natürlich wufxte ich’s, lief- es mir aber genau erklären und ent-

schuldigte mich dann, ich hätte es verwechselt. Die Frage nach seinem
Heiinathaus ergab, dafj er als zweiter Bauernsoihn in die Fremde ge-

gangen war.

»Schicksal der vielen. Aa, eines Tages kommen Sie als reicher
»Mann nach Hause-, dann können die Rudiiicker stauiienl«
»Ich geh nicht mehr dahin«, mein-te ek. »Jetzt, wo das alles

poliiisch ist..·«
Das Gespräch stockte.

frohe Stimmung hatte uns verlassen.
» »

Fenster hinaus und beobachteten schweigen-d die Moioeii

Wir hingen triibeii Gedanken nach, die

Schließlich ftarrten wird zum
iiber der

dämmerigen Gracht. Rur um etwas Zu sagen,- wies ich mit der Hand
hinaus:

« '

»He-heilSie. Schwaslbeiil BZie kommen die hierher?«
Er blickte hin-aus und schwieg.
Ich erzählte ihm, dah am Hause meiner Grofzelterm fern an der

Weichsel, in jedem- Zahr mindestens dreiszig Schioalbeiipärchou iiiften;
sie seien ein ganzsuoerlässiger Kalender-. Ich hoffte ihn aufzumiicitekii,
aber es gelang durchaus nicht. Im Gegenteil schien er in irgend-
einen. Zorn Zu verfallen.
»BJas ist Ihnen? Böo fehlt’s denn?«
Ich dachte, er wollte mich aiibriitlen, so fuiikelten seine Augen.

Dann sagte er ruhig: »Den-km Sie denn, iii cRudnick gibt's keine

Schwalben«;’«
Er bestellte sich einen grossen Geneoer. Sehr bald brachen ivir auf-

Beim Abschied sagte ich: »Wiedersseshsnl«
Er lächelte. »Ja, Wiedersehn. Vielleicht in Indien...«

»0der in Rudnick . . .«

Er machte eine ioegioerfende Hsndbewegungund schaukelte davon.

Bor einigen Tagen stand ich auf dem Lehrter Bahnhof iii Berlin
und erwartete einen Bekannten Da sprach mich jemand an, ein junger.
Mann siii ziemlich neuem, schlecht sitzendem Anzug. Er wollte vonmir
den nächstenWeg Zum Bahnhof Friedrichstrasje wissen.
»Sie hätten gleich auf dem Bahnsteig bleiben sollen«, sagte ich und

begann ihm die Stadtbahiiverbiiiduiig zu erklären. Da erkannte ich
den Landsmann aus dem Kaffee in Amsterdam.
»Na? Schon Millionär? Oder wo wollen Sie hin?«
Er freute sich iiber das Wiedersehn, aber wir hatten beide keine

Zeit, es aussudehnen
’

»Ich will nach Rudnick Mein Bruder hat geschrieben. Lk Mc
was für mich. Gleich nebenan beim Nachbar, ist blofj ne Tochter, ich
kenii’ sie von klein aus«-«

Wir drückten uns die Hände.

»Aber die Schwalben sind seht schon fortl« rief ich ihm nach.
»Die kommen im Frühling ivieder!« rief er Zurück und pendelte mit

seinem schweren Koffer durch die Sperre.

OstmärkischesAllerlei.
Politische Lebensmittel gefällig?

Furchtbare Zustände wurden durch eine Anzeige in der A b -

deckerei Ssgmczak in Glowiio und in der Darmhandluiig
Isaak Gerst in Gnesen au-fgedieckt. Die Glownoer Abdeckerei
lieferte an den Darmhäsndler die Därnie und Fleisch von bereits ver-
westen Pferden, Hunden, Katzen und anderen gefalleneii Tieren. Gerst

liefj die Kaidaver ausbraten, es mit Schmalz oermsischeiiund es ails hoch-
wcsrtiges amerikanisches Schmalz verkaufen. Die Därme schickte Gerst

fafjweiise an die Firma Leo Heidblum ici Krakaii und

Mag-d eburg, wo sie zu Genufzjweclcen ver-arbeitet wurden. Der

Abdecker Szgmczak zwang seine Angestellte-in von dein·Fleisch nnd dem

Schmalz Ju essen, bis diese Aiiseige erstatteteu. Das Fett von Pferde-
und Hundekadavern verkaufte Gerst auch für 20 Zlotii pro Liter als

Aiittel gegen Schwiiidsucht. Gerst scheute sich nicht einmal, tote

Ratten und Mäuse mit zu Wurst verarbeiten zu lassen. Gegen Gerst
ivurde Anklage wegen Nahruiigsniittelfäilsrhung und Betrüges erhoben.
Bor dem Posener Bezsirksgersicht sind als Zeugen sei-ne Angestellten
nnd der Kaufmann Markus Heidbluin aus Kraskau geladen.

Eine Fenster-steuer in Polen?

Bor kurzem ist vom polnischen Städteoerband ein Projekt
herausgegeben worden, das dem ZuständisgenMinisterium vorgelegt
wer-den soll. In diesem Projekt ist eine Fenstersteu er vorgesehen,
die von allen Wohnungs- und Lokalbesitzern ge-
Ja hlt werden miith e. Ein Fenster soll mit einem Zloty besteuert
werden, was ein-e recht beträchtliche Summe ergeben würde. Es wurde

berechnet, dass jährlich otwa 70 Millionen Zloty auf diese
Weise Zusammenkommen würden, die ausschließlich für Ba u -

Zwecke Verwendung finden sollen. Die polnischeii Städte
hoffen, dadurch eine beträchtliche Erweiterung der Baubewegung iii

Polen erzielen Zu können. Die Meinung der Regierung ist noch nn-

bekaiiiit Die Verwirklichung des Borschlages würde Zweifellos zur

Bermsniderungder Zahl der Fenster führen uns-d so in hygienischer Be-

stehung hemmend nnd rückschrittlsichwirken

Folgen der polnischen Minderheitenschnlpolitik.

«Di«?»Deutische Lehrerjeitnng in Pol-en« bringt den Aufsatz eines

14jashrigeii«deutschen Mädchens, das die polnische Schule besuchen
mufztezWir geben den Aufsatz, der ein erschütteriides Beispiel für die
Verwirrung und llnkeiintnis unter den Jum Besuch poilnliischerSchulen
gezwungenen deutschen Kindern isst, bsuchstaibengetreeiwieder:

Martia-h d. 26. Januar 1931.
Fon gestern.

Is byn gestern nsacii sdi sztat gegangen und habe gehert das dek-
Fordsoner autoibus ist iin idie bra gekaren mit 20 perzotn-en. XViiyl
perzsoliren in imng kamen kanns nis· beszrajben, Um 8 ur vzol

das ungliik passiirt zajn, Den kam is nach haizy unt habe das die

muti ermele Nsach mitak um 3 ur gingen wir bin unt woltyn
wysyn was da pasirt sist aber der autobus ist szoin in ider gas-
ansztalt geiarern

Ein Aachspiel zum miszgliickten politischen Ozeauslug
.

Der polnische Fsliegermajor Kubala wurde verhaftet, und Zwar

wird ihm Mangel an Beraiitwortungsbewusstsein vor-

geworfen. Kusbala hatte sich seinerzeit zum politisch-en Fliegerhelden
dadurch gemacht, dasz er iii Gemeinschaft mit dem Hauptmann
Idzikowski die liberquerung des Ozeans im Flugjeug versuchte,
was ihm aber nicht gelang. Sein Gefährte Idsikowski fand bei diesem
gewagten Unternehmen den Tod, während Kubala nach seiner Rück-
kehr in die Heimat außerordentlich gefeiert wurde. Durch
sein leichtsinniges Vorgehen hat er den Cod seines Kameraden der-

schuldet.
Die Pädagogischen Akademien in Schienen

Von den 15 pädagogisschenAkadeinsien Preuss-US VE·fjlld211likb ZIDOI
in Schlesieii und Zwar eine in B r es l a u und die Zweite in B e u t h en

OS. Die Breslauer pädagogische Akademie weist 208 Stiidierende und
acht Gasthärer auf. Darunter befinden sich 154 Männer und 54 Frauen.
Die pädagogischeAkademie in Beuthen, bestimmt für künftige Lehrer
katholischen Bekenntnisses, weist neben 100 männlichen Studierenden
auch 34 weibliche Lehramtskandidaten auf. Dazu kommen noch 42

männlich-e und tZ weibliche Gasthörer, so dafj die Gesamtzahl der die
Beuthener pädagvgische Akademie besuchendeii Borlesungsberechtigten
189 beträgt. Den Hauptteil der Studierenden stellt an beiden Aka-
deiiiien die Heimatprovin3.

Die oberschlesischeii Büber.

Ziegenhals hat sich im Vergangenen Fahre als das a m

besten besuchte oberschlesische Bad erwiesen. Wie die

Zeitschr-ist der Provinzialverwaltung meldet, war es im vergangenen
Fahre von 1522 Badegästsen besucht und hat damit den Rückgang des

Borsahres wie-der eingeholt. E a r l s r u h e konnte seinen Vorfahr-
bestand von 385 Kurgästen nnd 259 Passanten halten. Der 4 Kilo-
met-er südlich Neustadt gelegene Badeort W achtels K un Z en do rf
meldete nur 150 Kurgässteund 200 Passanten, was gegenüberdein Vor-

fahre einen Rückschlag bedeutet. Ziegenhals hatte einen Passaiiten-
verkehr von 7000 bis 8000 Personen.

«
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